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YEAnS Wll'l1 A GENIUS ('on LIVJNG 

nun gut, draußen scheint diesmal 
wirklich die Sonne & es ist knall­
heiß & da ich ab morgen nicht 
mehr in Hanau/Germany, sondern in 
loveland/Colorado abhänge, wird 
es noch heißer [Ur mich wp.rdpn. 
Bleiben nur noch wenige fragen: 
Gibt es in Colorado Campari Orange? 
Oder wenigstens Sekt auf Eis?? 
Wieviel Bier? Wird die Musik passend/ 
angemessen sein (Gottseidankl I Prlnce 
1st diese Woche auf eins, es hätte 
ja auch "Cootloose" sein können odpr 
schlimmeres)?? Werde ich sUße kleine 
Mädchen zu sehen bekommen?? Das Le-
ben bleibt schwierig, In solchen 
Tagen, zwischen Lethargie und Hektik, 
im Aufbruch, brauche ich Musik, die 
mitkommt, kurz und bunt ist, sich im 
Ohr festfrißt und sich weigert, Platz 
zu machen, dUstere, dunkle Klänge, har­
te Gitarrenmusik wUrden mich bloß auf­
halten, bremsen, hindern, wie gut, daß 
es grade jetzt so zauberhafte, wunder­
vo~le Sommerplatten gibt. Es hat sich 
ber einiges geändert seit 82. 
DEM POPI-jahr. Statt Pop Pur, dem altered 
images/ABC/depeche mode/yazoo/soft cell/ 
dexys-wunder, gibt's weniger große, lu­
penreine und deshalb (logischerweise) 
einfache GefUhle, sondern Komplexe fragi­
le Philosophenwerke oder erweiterten 
echten trashl Pop, die Mischung pur, har­
te E-Gitarren und weiche Melodien, keine 
Blasphemie mehr, sondern gag der Saison; 
eingeleitet vom letzten ABC-Album, mit 
E-Gitarren, die den puren Pop aufwirbeln 
und hilflos hin und her stolpern lassen 
(trotzdem : eine recht gute platte. NatUr­
lich kein Meilenstein mehr, aber ein 
seltsam konfuser/emotionen-zusammensc hUt­
teinder Charme), sind oraoge juice be­
reits seit ein paar Monaten .zur Gitarre 
zurUckgekehrt (obwohl wahr: sie waren nie 
die echte Pop-Band, auch wenn 's letztes 
Jahr-"rlp 1st up't - so aussah. Orange 
juice sind die geborenen Humoristen , ver­
spielt ohne jeden Zwa ng zum eigenen sound. 
ganz einfach durch/mit die/der naive(n) 
Kraft, gute songs zu schreiben, fragen 
sie si ch: Wie macht man das perfekte 
Pop-Album?? Und wählen natUrlich kommuni­
stisch, als wUßten wir nicht längst 
schon alle, daß collins/orange juice wun­
dervoll sind) und jetzt ist's erfreulicher­
weise/ausgerechnet prince. Alle Welt unter­
liegt dem hiphop-Terror, selbst der ans on­
nten nicht dumme MELODX MAKER und das in 
letzter Zeit zwar schwßche, obe r gut 
gestylte fACE fallen noch auf den 
"bear that won"t be beaten" rE"ln 
und prince kehrt zurUck/um zum rohen/ 
rauhen Charme echten trashpops: 
E-Gitarren knallen in zuckersUß/ 
rUhrende PopstUcke rein, zauberhaft 
weiche Melodien werden durch marker­
schUtternde Schreie ergänzt, dazu gibt's 
wieder ein paar fein pE"rverse Obszöni­
täten aus dem prince-Wissensschatz, 
kaum Ausfälle: auch (garde?? grade I I) 
rUr mich als funkhasser eine der Somrner­
Lp'sl Die zweite Sommerplatte~mmt aus 
England, ist nicht mehr ganz frisch, ich 
habe sie aber erst vor kurzem bekommen 
können: the icicle works. Kennt Ihr 
nicht?? Keine Uberraschung. Die Gruppe 
hätte zehn hits haben mUssen mit ihren 
zehn Lp-tracks, hatte aber nur einen 
Mittleren in England und einen kleinen 
in den USA und wir alle können nicht 
anders, als uns in sie zu verlieben. 
Im MELODX MAKER haben sie die besten 
Rezension seit Beginn des Universums 

bekommen ("Not only my album of the 
year, but most possibly the album of my 
lifetime") und was sie an Musik produ ­
zieren ist, tJa, pop, aber anders als die 
zahllosen netten, aber zahnlos/freundlich 
harmlos~n Kollegen. Bei den iciclp works 
wird noch gearbeitet, und wie. Der Tromm­
ler haut wie verrOckt auf sein Werkzeug, 
dazu gibt's treibend/energische E-Gitar­
ren und große, großartige Uberschweng­
liche Melodien, Refrains, die Dir den 
Atem nehmen (höre sie laut im Auto! ! 
fahre durch die Stadtl SchlUrfe eine 
Cola auf Eis und vergiß nicht zu atmenl I). 
Dabei ist es nicht eigentlich Sommermusik 
- mehr bunter/kraftvoll die farbigen Blät­
ter im Oktober durch den Wald wehender wie 
aus verlorenen Wundern der Natur, dem Kreis­
lauf des Lebens, dem Wald, den vielen groß­
artigen Dingen und hellen klaren farben 
um Dich herum . Dazu: eine poetisch/rezitierend 
jungenhafte Simme, die poetisch/rezitierend 
jungenhafte, schöne Texte in conviction ver­
wandelt. Hearing is believi' •. "I promised 
you the world/I promised you the world/I'll 
love you as a factory in the desert." Ihr 
tollstes, vollkommen geniales Werk ist 
"birds fly (whisper to a scream)I' und wer 
das nicht mag, kann gleich aufgeben. Zeit 
fUr KUhlung, Ruhe, Entspannung im Garten, 
dann Zeit zu packen. Leider keine Zeit 
mehr, Euch von den beiden anderen großen 
Sommerplatten vorzuschwärmen, die mich die 
nächsten Wochen mi t sicherp.r Hand dur"ch 
alle SChwierigkeiten lenken sollen: 
Die blendende neue hun~n league Lp, zu 
der in der MM - und in der SPEX-Bespre­
chung alles Richtige gesagt wurde (hört 
bloß nicht (mehr) auf. InhUlsen. Er ist 
zum billigen, verblödeten Lohnschreiber 
verkommen! I) und David Sylvians "brlll1ant 
trees", zeitlose Aquarellgemälde on 

s. (1984) 

Du und ich 
Die Worte 
zwischen uns 
die nur 
Berührungen 
waren 
und keine 
Heimat 
versprachen 
Die Liebe 
die platonische 
sagen immer die 
die ihrem Geist 
keine Chance 
geben 
Die Liebe 
die körperliche 
sagen immer die 
die nicht einmal 
sich selbst 
berühren können 
Unsere Sehnsucht 
die uns 
zu uns 
selber treibt 
Man müßte lernen 
in die l\ugen 
zu schauen 
aber man muß 
genau schauen 
will man 
darin 
die Wahrheit 

~lÜnchen, Schwilbing, ~Iontag Abend. Die Pizza Hegt wie ein lIefe­
in diesem unseren Magen. So bestellen wir ein Taxi. Klappt vor­
zUglich. Herr Diener gibt die Anweisung. "Bitte schön in die 
Kreitmayerstr.". "Ins Caf~ Normal, gelle?!" Wir freuen uns Uber 
die Auffassungsgabe unseres Cllauffeurs und lehnen uns entsoannt 
im lIier und Jetzt mit lIefekloß in die Polster. Aus dem Radio 
drödelt Disco-Muzak. Diener fischt nach einer Lucky Strike, ich 
nach einem Popel aus dem rechten Nasenloch. "Heute trinken wir 
als Ob~8 der letzte Tag ist wa?l", schlage ich vor. Die Musik' 
wird unterbrochen, es folgen die Nachrichten. Wir horchen auf: 
Ronald Reagan hat bei einer Mikrofonprobe, kurz vor einer offi­
ziellen Ansprache scherzhaft die völlige Vernichtung der Sowjet­
union angeordnet. Dieser Scherzbold. Har Har. Ich kann nicht la­
chen, Diener kann nicht lachen. Der Fahrer lacht nicht, der Hefe­
kloß löst sich auf. Uberhaupt kann keiner lachen. Wir haben uns 
noch nicht beruhigt, da folgt der ntichste Gag. Die Russen htltten 
sich Uber diesen Scherz gar fUrchterlich beölt, befanden ihn aber 
als etwas veraltet. Immerhin hMtten sie ihre Raketen schon vor 15 
Minuten in Richtung Europa und den Staaten gestartet. Attrappen 

' versteht sich. Die Heiterkeit kennt keine Grenzen. Endlich findet 
wieder ein Dialog zwischen den Superm~chten statt. Und dann gleich 
so fröhlich . Es 1st wirklich zum Schießen lustig.Hi-Hi-Hilfe . Wir 
werden sichtlich nervös. Diener hat seinen l~fekloß wieder im 
Mund, meiner liegt schon auf dem Fußboden. Das Normal ist in Sicht. 
Und dann kommt alles Schlag auf Schlag: Die Attrappen der Russen 
lösen im Computergesteurtem Abwehrzentrum der USA und in r. uropa 
höchste Alarmstufe aus. Pershing 11 und Cruise Missiles .starten, 
die Russen reagieren blitzschnell, der atomare Schlagabtausch ist 
im vollen Gange. Der heiße Draht hat nicht funktionoert. Angeblich 
soll auf der russischen Seite der Telefonleitung ein Lachsack ge­
antwortet haben. Auf der amerikanischen Seite hUtte lIerr Tscher­
nenko nur eine Aufzeichnung der letzten Jerry Lewis-Show empfangen 
können. Wir springen aus dem ~axi. Der Fahrer hat sich am Lenkrad 
festgebissen. Wir stUrzen ins Normal. Aus den Boxen dröhnt "Th is 
ls Not A Love Song" und die Punx befinden sich in ausgesprochener 
No Future-Stimmung. Wir hUpfen Uber die Thresen halten unsere 
Hlise unter den Bierhahn. "Los Leute, lachen wi~ nocheinmal alle" 
schreit Diener, aber da wird es auch schon um uns herum sehr sehr 
hell und sehr sehr laut. 
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A m liebsten hätte i ch 
den Redaktionsschluß 

verschoben oder vorver-
legt. Aber das geht eben 
nicht, weil ich immer 
bis zum letztmöglichen 
Termin warte, um alles, 
aber auch alles, was i r­
gendwelche Töne von sich 
gibt oder sauberes we is­
ses papier mit schwarzen 
Lettern bekleckert, in 
diese Kolumne mit hinein 
zu packen. Alles, was a uf 
den restlichen Seiten 
keinen Platz mehr findet . 
Das wird sich in Zukunft 
ändern. THIS IS NOT A 
LOVE SONG wird neu über­
dacht werden müssen. 

s o hatte ich mich, 
alter Gewohnheit 

folgend, Seite für Seite 
durchgekämpft durch SPEX, 
LAUTT und KONKRET, die 
ZEIT und die SÜDDEUTSCHE, 
:"1E!SOUNDS und 5 9 to 1, 
TITANIC und SPIEGEL und 
ELASTE und und und wie 
die alle heißen mögen. 
Doch die ewige Suche nach 
geeignetem Verrißmaterial 
war mir mit der Zeit doch 
zu blöd. Mir fielen die 
Augen zu, ich schmiß all 
das Zeug in die berühmte 
Ecke und verbannte die 
Auseinandersetzung mit 
diversen Periodika an 
einen anderen Ort. Statt­
dessen ging ich weg von 
Zuhaus' und wandte mich 
der Bühne, da vor allem 
deutschen Getöns zu, I hr 
kriegt also von einern 
knappen Dutzend bundes­
republikanischer Bands 
zu lesen, dazu gibts RE­
~LEX, eine Lesung(!) und 
die übliche Portion Ana­
rchie. Zum letzten Mal 
in dieser Art Schnell­
durchlauf. 



Doch jetzt los. Und gleich 
haut man mir den fundamen­

talen und gleichzeitig so be­
sch~menden Unterschied München/ 
Hamburg so richtig ins Hirn. 
Spreche von den beiden "IN DER 
HITZE DER NACHT" - Festivals. 
In Hamburg bestaunte ich eine 
prall gefüllte Markthalle mit 
großzügigem Publikum, das nie 
mit Beifall für eine schöne, 
ausgefüllte Nacht voll von in­
teressanten und abwechslungs­
reichen Darbietungen geizte. 
Ein weiterer Vorteil, den die 
Hansestadt bietet, ist, daß 
die Nacht hindurch Busse fah­
ren. In München ist zwischen 
ein und sechs Uhr alles tot. 
Ansonsten? Eine jämmerliche 
kaum halbvolle Alabamahalle 
und bedrückt herumschleichen­
de Gestalten. Um halb Eins 
ins Künstlerhaus zum Film-
fest geflüchtet, Kummer be­
gießen. Doch im Einzelnen. 

n Hamburg lasen Helden 
von der Bühne. 00 und Goetz 
waren toll und feurig und 
hin und her und "Diedrich, 
darf ich noch eins, das ist 
wichtig, das ist wichtig!" 
In unserm Lande ist es ja 
leider üblich, vorzeitig 
und meist völlig ungerecht­
fertigt mit der Demontage 
junger, aktiver geistiger 
Größen zu beginnen. Dem 
muß mit aller Gewalt entge­
gengetreten werden. Der 
geneigte Leser lehne sich 
kurz zurück und frage sich 
einmal, WO WIR DENN WÄREN 
ohne das Schaffen und Wir­
ken dieser Beiden oft zu 
Unrecht Verfemten . Strengt 
selbst eure Köpfe an und 
nehmt den Kampf mit dem Er­
folg auf, dann braucht ihr 
ihn anderen nicht zu nei­
den. 

FREIWILLIGE SELBSTKONTROLLE, 
wer nur Jazz sagt, trifft 

es nicht ganz. Thomas MEINECKE, 
der mir zufälligerweise in ei­
nem Studio des Bayrischen Rund­
funks über den Weg lief, hatte 
auf meine Frage nach einem 
eventullen Rundumwörterle auch 
nur ein müdes Zucken mit den 
Schultern übrig. Nach einer 
neuen Langspielplatte befragt, 
sagte er Aufnahmen unter Um­
ständen noch in diesem Jahr, 
aber mit Sicherheit keine Plat­
te mehr. Jazz hin, Blues her, 
ich hoffe, die Münchner(ein 
Hamburger ist dabei)spielen 
auch einmal wieder in ihrer Hei­
matstadt. 

O n we go, und kommen zu den 
EGOZENTRISCHEN ZWEI, Hils­

bergs neuen Zöglingen aus Ham­
burg - Bergedorf. Sie verstan­
den, aus ihren Synthesizern 
lustig-verzwackte Spielereien 
zu zaubern. Großer Beifall für 
kleine Hits von Dreizehnjähri- ' 
gen. Ein Generationswechsel 
kündigt sich an. ~10 war ich mit 
dreizehn? Im Bayrischen Wald, 
Heidelbeeren brocken? 

-
Die GOLDENEN VAMPIRE sind 

nicht ganz so schlecht, 
wie Michael RUFF in SPEX da 
schrieb. Noch einmal Thomas 
HEINECKE:"Bei der Probe waren 
sie besser, aber genau wie TRIG 
GER hatten sie Schwierigkeiten 
mit der Anlage •.. " Deshalb die 
langen Pausen zwischen den ein­
zelnen StUcken. Bis der Gitar­
rist wie ein wildes Tier sein 
Instrument noch fester packt 
und sich selbst kreuz und quer 
über die Bühne hetzt und er­
barmungslos Härtestes aus der 
Gitarre herausholt. Die Frau 
an den Keyboards zieht nach, 
der langhaarige Drummer wirkt 
mit seinem treibenden, stamp­
fenden Spiel wie ein Ramones­
Clone. Nur der Sänger windet 
sich ein wenig verkrampft um 
den Mikrofonständer und weiß 
wohl selbst am besten, daß er 
noch ein wenig üben muß. We­
stern punk rules, der Gesamt­
eindruck war gut. 

Und nun der Münchner Dreier­
pack, denn TRIGGER & THE 

TH'RILL KINGS spielten hier wie 
dort und sie waren hier wie dort 
eben hier wie dort. Mitarbeiter 
U. Savignano stampfte nach zehn 
Bieren schwankend durch die Hal­
le und war hingerissen. Ich war 
nüchtern und so wäre eine Dis­
kussion der Stärken und Schwä­
chen Triggerscher BUhnenpräsenz 
etwas unfair verlaufen. In Ham­
burg waren sie klar besser, was 
jedoch der bedeutend festliche­
ren Athmosphäre zugeschr~eben 
werden kann. Oder der jeweiligen 
Tagesform. 

Die PAINLESS DIRTIES jeden­
falls schlichen auf der 

Bühn~ herum wie geprügelte Hun­
de. Das Bewußtsein um/die Trau-

. er über das nicht Vorhandene. 
Etwas. An diesem Abend begann 
ich Gitarrenbands zu hassen wie 
noch niemals vorher. 0 düste­
rer, pseudobedrohlicher Sumpf! 
"Sie sind noch so jung", schrieb 
da Jemand in der MUNCHNER STADT­
ZEITUNG. Aber das kann doch nie 
als Entschuldigung für eine der­
artige Tranquilizer-Vorstellung 
herhalten. Jung sein geht ein­
her mit Angriffslust, Frische 
und Wildheit, dachte ich zumin­
dest immer. Deshalb fordere ich 
gerade von Newcomern einen Auf­
tritt voll vori Exzessen und I<a­
mikazemusik. Und wenn's nur ei­
ne halbe Stunde· d·auert. Aber 
das scheint in der BRD ja un­
möglich zu sein. Noch viel, 
viel schlimmer BEAUTY CONTEST. 
Ein fettes Schwein von einem 
Sänger, mit triefenden Kuhaugen 
dazu, und einer Stimme, daß dir 
das Blut in den Adern gefriert 
und du am liebsten auf die Büh­
ne hüpfen und ihm einen Maul­
korb in die Fresse stopfen 
möchtest! "I'm the beast ••. I'm 
the beast ... " Ja. Derlei Unge­
tier gehört in den Zoo. Der 
Rest der Band? Versuchte sich 
erfolglos am Psycho-Beat. Wo 
sind die Zeiten, als noch gu-

ter, harter Synthie-Pop re­
gierte? 

Dazwischen ward LORENZ LORENZ 
geschoben, in der letzten 

Ausgabe noch gnadenlos verris-
sen. Ihm werden wir an anderer 
Stelle noch einmal begegnen. LO­
RENZ LORENZ eignet sich aus den 
bekannten Gründen(59 to 1 Nr.2) 
einfach wunderbar zum Einstamp­
fen, aber aus der Masse der na­
menlosen neurotischen Nichtse 
dieses Abends ragt er turmhoch 
heraus. Diesmal überraschte er 
sein Publikum ganz in weiß und 
schrie es an, daß ihm Hören und 
Sehen verging und es aus Angst 
vor den durchdringen~en .Blicken 
dieses manisch von sich Besses­
senen ganz das Applaudieren ver­
gaß. Daneben schraubte sich F. 
(Florian? Franz?) SUSSMEIERS 
Gitarrenspiel durch unsere Ge­
hörgänge, schön wüst und schön 
hart und gefällt sogar jenen, 
die mit diesem Instrument so 
richtig professionell vetraut 
sind. LORENZ ist klug und be­
endet seinen Auftritt nach nur 
knapp 20 Minuten, weil er weiß, 
daß es für mehr nicht reicht. 
Solcherart Einsicht hätten wir 
uns von den' anderen Bands auch 
gewünscht. Rainald GOETZ hängt 
vorn an der Bühne herum und 
versucht als Einziger, LL durch 
laustarkes Geschrei zu einer 
Zugabe zu bewegen. Aber der 
kommt nicht mehr. Lustig war 
es später zu beobachten, wie 
sich LORENZ und GOETZ in den 
unendlichen Weiten der Alabama­
halle aus dem Weg gehen, wie 
man bemüht ein Loch in die 
eine Richtung starrt, wenn in 
der anderen Ecke ••• 

Und es kam der Tag, an dem 
der Himmel gnadenlos mit 

Deutschlands heimlichster 
Hauptstadt abrechnete und eine 
Art Tennisbälle durch mein 
Küchenfenster sandte, die mir 
gar nicht gefallen konnte. Ich 
konnte nichts tun, weil ich in 
Unterföhring in der Theaterfa­
brik weilte und mir dort die 
Künste einiger noch recht un­
bekannter Künstler zu Gemüte 
führte. In der Halle bekam man 
vom Hagel rein gar nichts mit . 
Zuerst GESTEN AUS GLAS mit ei­
ner recht eigenwilligen Mi- . 
schung aUßerhalb aller Bahnen. 
Wohlwollend betrachtet. Danach 
SABOTAGE. Die trashten munter 
vor sich hin. Garagenrock, mit 
einer Frau am Saxophon und 
zwei weiteren Damen an Bass und 
Gitarre. Martin, bei GESTEN AUS 
GLAS am Schlagzeug, singt. Die 
Ansätze waren nicht schlecht, 
nur bitte nicht mehr so viel 
gequältes Geschrei. Und leider 
nur vier eigene Titel. Weiter­
machenl Die nächste Combo über­
gehe ich und komme zu den 
SCHLUSSELN(teilweise ex-FLEISCH­
HUTE). Man hat in diesem Fall 
seine Psychedelia - Lektion 
gut gelernt. Die professionell­
ste Band des Abends mit bunt 5 



colorierter Bühnenpräsenta­
tion. Die SCHLUSSEL schlossen 
ab mit einer gelungenen Trance­
-Version des alten DOORS - Hits 
"Riders On The Storm". 

G leicher Ort, nur drei Wo­
chen später. Zwei weitere 

Bands aus Münchens nicht vor­
handener Sz.ene sind TOUR DE -, 
FORCE und BE BOP. TOUR DE FOR­
CE, auf den Plakaten als soge­
nannte No Waver angekündigt, 
wurden Tags darauf von der 
SUDDEUTSCHEN ZEITUNG großzügig 
in JAMES WHITE - Nähe gerückt. 
Der Gitarrist mit seinen süß­
lichen verjaulten Soli erinner­
te jedoch eher an eigentlich 
längst vergangene Tage mitt­
siebziger Krautrocks. Und ein 
Knall-/Funk-Bass ••• der wird 
auch nie wieder totzukriegen 
sein. Excellentes Saxophon 
und ein variationsreich und 
mit viel Drive gespieltes 
Sclagzeug versöhnten zwar ein 
wenig, aber um dem Sumpf der 
jazzberockten Mittelmäßigkeit 
zu entkommen, bedarf es noch 
großer Anstrengungen und vor 
allem eines aneren Gitarri­
sten. 

Dabei begann der Abend so 
vielversprechend. The 

SENSATIONAL ACOUSTIC POSTILLION 
D'AMOUR sind Zazie-Boy de Sade 
an der Schallmei und Gerard 
TROTTOIR, der zu zärtlichem Min­
nesang mimt. Leider ist der 
Mann an den Pauken heute ver­
hindert. Man trat u.a. schon im 
Berliner "Metropol" auf und 
überzeugt auch hier mit einer 
ausgeschlafenen, überaus witzi­
gen Vorstellung. Wahrlich sen­
sationell ihre Version von 
Michael HOLMs "Mendocino". Gna­
denlos hart schrammt Zazies 
Mandoline und Gerard singt 
wunderbar rauh " • • ich fahre 
jeden Tag nach Me-hendocinoo .• " 
Mit Tränen in den Augen steh' 
ich an der Theke an komme vor 
lauter Lachen nicht zum Bier. 
Neben mir, schau an, XAO SEV­
CHEQUE mit zwei hübschen Girls. 
Was Spex wohl über BE BOP zum 
Besten gibt? XAO scheint nicht 
sehr begeistert ••• Gott, kaum 
schafft es eine deutsche Band, 
einen Vertrag mit Ariola an 
Land zu ziehen, stapelt sich 
schon das schreibende Volk. 
Ich erkenne Herrn Ferrarri(er 
heißt nicht. nur so, er sieht 
auch danach aus), der neuer­
dings für den MUSIK EXPRESS •.• 

A ber zu BE BOP. 'Sänger Ste­
fan legt mir vor dem Kon­

zert ans Herz:" Schreib bitte 
nicht, daß wir von ELVIS be­
einflußt wurden. Eher von den 
CLASHl" - BE BOP bringen pu­
ren, harten, trockenen, schnel­
len Rockabilly, auf der Bühne 
nur mit Halbakustik(Stefan), 
Standbass(Karsten) und Snare 
(Ludwig). Minimaler Aufwand 
mit größtmöglicher Effizienz, 
wie Stefan meint. Auf der 
Platte hätte man schon etwas 
großzügiger arrangiert und 
mehr Instrumente eingebaut. Na 
gut. Stefan kann singen, über­
haupt sind sie live sehr prä­
sent. Das ist selten in Deut­
schland. Ungefähr 500 Leute 
er toben sich eine Zugabe nach 
der anderen, insgesamt vier 
an der Zahl. Die einzelnen 
Songs kommen jedoch noch etwas 
zu konturlos und unterscheiden 

s 

sich kaum voneinander. BE 
BOP werden an ihren Komposi­
tionen noch hart arbeiten 
müssen, um ein einigermaßen 
abwechslungsreiches eineinhalb­
Stunden-Konzert erfolgreich 
durchstehen zu können. Mehr 
Profil wäre schon gefragt. 
Die Platte soll angeblich 
dieser Tage veröffentlicht 
werden. (On Records/Ariola) 

Zurück in die Alabamahal­
le. Dort überraschten im 

Juni RE-FLEX aus England mit 
einem überaus schmissigem Pop­
konzert. Harter, schneller 
Discobeat, frisch, fröhlich 
und melodiös verpackt. Angetan. 
erklatschte sich das Publikum 
zwei Zugaben. Da das Material 
nicht ganz ausreichte, brachte 
man manches doppelt. Wen • 
stört's?(Wie immer die MUNCH­
NER STADTZEITUNGl)Energische 
Popsongs wie "The Politics 
Of Dancing", "Keep in Touch." 
oder "Pointless" kann man gar 
nicht oft genug hören. Und 
endlich mal wieder keine vom 
Leid gezeichneten schmerzver­
zerrten GeSichter auf der 
Bühne. 

~.Tir drehen uns um hundert­
""achtzig Grad. Laßt euch 
erzählen. Anarchistisches Gedan­
kengut blüht weiter, wenn aUGh 
im Verborgenen. FREIRAUM nennt 
sich eine zumeist unregelmäßig 
erscheinende Zeitschrift der 
Anarchistischen Föderation 
Südbayerns. Das Blatt mit einer 
Auflage knapp unter 1000 Exem­
plaren soll zukünftig angeblich 
im gesamten Bundesgebiet er­
scheinen. die dritte Ausgabe 
(Juni ) wurde damals beschlag­
nahmt. Die vierte Nummer war 
eine Doppel- bzw. Sondernummer 
(Juli/August) für "Verbalradi­
kale, Pseudointellektuelle, Fe­
minist ( inn ) en, Indianer, Amok­
läufer, F.A.U.-Männer, Post­
Punk-Anarchisten, Welle-Misan­
thropen ••• " Das nächste FREI­
RAUM kommt wohl im September. 
Wer sich also einer der oben 
erwähnten Gruppen zugehörig 
fühlt, sich für aktuelle Aus­
wüchse anarchistischer Theo­
rien interessiert oder den 
unmittelbar bevostehenden Un­
tergang der herrschenden Klas­
se noch etwas beschleunigen 
möchte, der schreibe an FREI­
RAUM, Redaktion + Vertrieb, 
Postlagerkarte Nr.073396 A, 
8 München 34. 

S chließen möchte ich mit 
dem Hinweis auf die vage 

Möglichkeit einer minimalen 
Chance für die Veröffentlichung 
neuster Texte aus der Feder von 
••••• LORENZ LORENZJ Der Mann 
begibt sich nicht nur auf Büh­
nen, nimmt nicht nur ganz ne­
benbei für den neuen ~mnchen­
sampler(Rezension siehe Ton­
träger)eine wunderbar verkratz­
te Westernballade auf("Searchin 
USA", mit der beste Song auf 
diesem für unsre Stadt sonst so 
peinlichem Ding), nein, er gibt 
sich sogar die Ehre und lädt 
ein zu einer Lesung mit brand­
neuen Texten. Ich also flugs 
hin in die Buchhandlung, gleich 
ein Bier gekauft, hingesetzt 
und ab ging's. LL stakste ha­
stig durch sein Gebräu("Noch 
eine Jung~esellenmaschine" ist 
der Titel der längeren der 

beiden vorgetragenen Geschich­
ten)und zeichnete uns, das 
heißt etwa -30 treuen Fans, 
wilde Bilder von der Leiden­
schaft und dem /o'1ä:dchen, was man 
so sehr liebt. Stockend. Danach 
hatte das Publikum keine Fra­
gen mehr. Ich hoffe, er veröf­
fentlicht den Kram. Zumindest 
für mich war "Die Einsamkeit 
des l\mokläufers" (1982) ein 
amüsantes, witziges, schön zu 
lesendes Bändchen voll humor­
voller und doch hintergrün-
dig formulierter Schweinereien. 
Lorenz, bring' das neue Ding 
raus', dann verreiß' ich dich 
so richtig, du bringst mich an­
schließend um und du hast neuen 
Stoff für verrückte Kurzge­
schichten. Und ich bin dann 
endlich gestorben und tot. 

Andreas Bach 

P. S • Die TV PERSONl\I,ITIES 
kommen nach ~Iünchen! U. a. zu­
sammen mit The GOI SERVICE 
spielen sie am 8. September 
in der Halle 20, Dachauer Str. 
128, Zeit 21 Uhr. Freut euchl 
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~ITSCH, ein LOch in der Altstadt. 
Upstairs, please. Schwarz und 
dreckig , hier träumen die Ratten 
noch immer vom Endsieg (Durchhalten, 
Jungs, der Frieden is bald aus!) 
und die Hampel schlagen sich fleißig 
die Schädel ein. Im Suff natürlich. 
oder einfach so. Zur Gaudi. So könnte 
der ganze Land/Strich heißen. Arbeits­
los? Einfallsarm? Sagen wir: einfalts­
reich. Sonst sind diese Arschlöcher 
gleich wieder beleidigt. Jedenfalls 
gibt Dirk (der Pächter) den Laden 
demnächst wieder auf. Um anderswo 
weiter~umachen. In derselb~n Stadt, 
klar. Wo die Hampel doch überall 
sind. In Null, nix am Südpol. Auf 
Falkland, Grenada, Etcetera, und wie 
die Inseln alle heißen, auf denen 
die Freiheit (Ha, said the Spranger) 
dem Scheißspiel vom Pentagonkreml 
im Weg steht und zurecht-, also 
brutal, gestutzt wird auf Normal-
maß, auf Maßlosigkeit also-Lokal 
gesprochen: auf fürther Niewo. 
Obwohl, daß muß zur Ehre der Schlä­
ger von Fürth gesagt werden: DIE 
Hampel finanziert kein Pentagon­
kreml, die bezahln ihren Schnaps 
noch selber. Un der knallt dann ins 
Hirn. Findet keinen Halt dort,stürzt. 
Schlägt auf den Magen. Und, naja, dann 
schlagen sie halt zurück. Wie die Ham­
pel vom Pentagonkreml. Ewig geil auf 
Notwehr. Wie bitte? Was das alles mit 
ANNE CLARK zu tun hat? 
Die tourt derze it. Durch Germany. Das 
Land der weichen Birnen. Das KITSCH 
ist Station, die letzte (was kein Zu­
fall sein kann). 

Kurz, es handelt sich um die alte Ge­
schichte von der Perle vor der Sau. 
Gestern in Hof z.B.: ganze 30 Fans, 
Interessierte. Enttäuscht - weil Anne 
englisch SPRICHT? Mein liebe r Papst! 
in Bochum warns immerhin 700. Die 
das schon vorher wußten? 1iCh sogar 
freuten? Auf eine der derzeit inte­
ressantesten Personen im derzeitigen 
Tongeschäft. Wer ihre (2.) Platte 
("Changing Places") kennt , weiß eh 
Bescheid. Und zieht den Hut: es sind 
Gedichte, die Anne da zum Besten 
gibt (live - leider - bloß mit Tape 
und Dias, ein Manko, gut, aber dafür 
sind "Shiny Two Shiny" dabpi - aber 
von Robin & Flo ein andermal). 
Gedichte also. Tontexte. Tanz drauf, 
scheiß drauf, tu was du willst - aber 
hör zul Es lOhnt sich. Hartpr und zar­
ter Stoff, vom Leben und Lieben halt. 
Yes, und der Tod kommt drin vor. Als 
das, was er ist: als Drecksau. Die 
freilich wenn du genau hinhörst, ver­
dammt so aussieht wie die Leute mit 
den weichen Birnen. Womit ja nun wirk­
lich nicht nur gewisse spexl e r gemeint 
sein wollen /könne n. Dumpfmann d.d. 
z.B., der sich neuerdings für Blut­
und Darmspritzbildchen stark macht 
(und wen die Scheiße abgeilt - wer 
is schon so maßlos satt wie d.d.? 
- der is na was? "fascho"!). Aber 
stand das nicht in konkret? Jajaja, 
Hauptsache: dagegenreden/und scheiß­
egal wofür? Tja die Birnitis mar­
schiert, ob "al terna ti v" oder bür­
gerlich gelagert, Richtung Koller 
(Birne befiehl, sie folgen dir!). 
Aber zum Interwiew. Also . Die Küche 

CHANGING 
PLACES 

im KITSCH ist wirklich nicht aus 
Nirosta und Anne Clark wirklich 
sehr klein. Unbunt, natürlich. Was 
das Sportvolk halt unscheinbar 
nennt. Yes, sie trägt Frisur. Und 
- stell dir vor - sie sieht aus. 
Und - ja doch - sie hat was an. 
Der Tee schmeckt nach Beutel, und 
im übrigen hab ich dann Fragen ge­
stellt, die mich (euch?) interes ­
sieren und ganz bestimmt nicht die 
Birnen. 
Anne, wie hat das bei dir angefan-
gen? . 
AC : Nun, ich schrieb schon früh Ge­

dichte, wie jeder das irgendwann 
tut, glaub ich ...•...... 

Würdest du dich als Dichter bezeich­
nen? 
AC: (lacht) No. Aber andere tun das. 

Ich glaube, es ist einfach ein 
Weg, Dinge auszudrücken, mehr 
nicht. Dichter? Das sind für mich 
Leute wie Shakespeare, Shelley, 
Keats ......•.....• 

Reichen deine Wurzeln soweit zurück? 
AC: Some Shelley stuff, all right. 

But my favourite poet ist 
Christina Rossetti (1830-94, Schwe­
ster des berühmteren ~ruders Dante 
Gabriel Rossetti). Zählt zu den sog. 
"Prä-Raffaeliten" (eine revolu­
tionäre Künstlergruppe, Maler und 
Dichter der viktorianischen Ära, 
ein Zeitabschnitt der Heuchelei 
und Verlogenheit, der unserem we­
nig nachsteht, du stellst dir die 
Prä-Raffaeliten am besten als Pfäh­
le im Kadaver einer selbstzufriede-

7 



B 

nen vor sich hinverwesenden 
Gesellschaft von Birnen vor). 

Und wie war das mit dem Cabaret 
Futura? 
AC: Das waren die ersten Live-Sa­

chen, die ich gemacht hab. 
Weißt du, mich hat immer ge­
stört, daß es Gedichte nur 
in Büchern gibt, oder feier­
lich vorgetragen in muffigen 
literarischen Enklaven, vor 
andächtig rumsitzenden alten 
Ladies. Was nicht ganz das 
Wahre ist, glaub ich (grinst). 
Naja, und auf die Idee, meine 
Sachen mit Musik zu verbinden, 
kam ich dann durch die Musik 
von Brian Eno und solchen 
Leuten ... 

Wie Vini Reilly .•. 
AC: Ja, ich war immer ein Fan der 

Durutti Column. Fand Vinis Mu-
sik geeignet für meine Texte . 
Traf ihn dann auf einem Konzert, 
sprach ihn drauf an. Gab ihm die 
Texte und er suchte die passen-
de Musik dazu aus. Eigentlich 
sollte es nur 1 Track werden, aber, 
naja, dann ist eine halbe LP draus 
geworden ... 

Die B-Sei te von "Changing Places", die 
ruhigere, sanftere. Deinen Erfolg ver­
dankst du vermutlich jedoch eher der 
härt~ren, der A-Seite mit David Harrow 
am Synthi, oder? 
AC: Wahrscheinlich ,ja. 
Ich mag die B..:Seite lieber, bes. 
"Echoes remain foreverII ... 
AC: Da bist du der erste in Deutsch­

land, der mir das sagt. Es sind 
verschiedene Stimmungen . . . 

Musikalisch gesehn, ja . Aggressiv 
und verspielt, ich mag beide ... Du 
wirkst sehr selbstbewußt Anne, trotzig, 
eine, die weiß, was sie will und was 
nicht ... ? 
AC: (grinst) Selbstbewußt? Na, ich 

weiß nicht. Neulich in Münster 
z.B., ich stieg gerade zum ersten 
Song auf die Bühne, da sagte je­
mand: "Was, SO sieht diese Anne 
Clark aus ... ?" Ich weiß nicht, was 
diese Leute erwarten, sowas wie 
Grace Jones wahrscheinli ch ... 

Klar, Briketts im Bikini, Hüften aus 
Langnese und 1 t Williams in der Birne 
(Münster, liegt das nicht bei Spex­
City? ) 
•.. Apropos Erwartungen, es fehlt 
hier nicht an Hampeln, die deine 
Text-Musik depressiv nennen. Was 
meinst du dazu? 
AC: Die Songs sind NICHT depressiv. 

Es sind Antworten, nein, ni cht 
Antworten, vielmehr Wege, um 
Antworten aufzuzeigen. Nicht 
die Songs sind depre~siv, son­
dern die Leute, die ihre eigenen 
Depressionen in die Songs hinein­
legen . .. 

Bzw . raushören und sie dann ablehnen ... 
Gibt es überhaupt depressive Musik, 
Joy Division z.B .... ? 
AC: Nein. Ich fand Joy Division gr oß­

artig. Und das fanden viele. Und 
finden es jetzt noch, auch wenn 
sich der Sänger umgebracht hat. 
Was ich nur traurig finde, mehr 
nicht. 

(Noch trauriger, um nicht zu sagen, 
zum Kotzen, sind freilich dann di­
verse young brutes, denen zu Selbst­
mord nichts Ekelhafteres einfällt als 
"sein größter Gag war der Tod" 
(kid p. in tip, 1984) . Locker, wie 
manche vom Hocker auf Leichen pissen. 
Entlarvend, wie die "Szene" von "Bild" 
lernt (oder hast du, kid p . - pisser 
or pear? - einfach bloß vom tip-cover 
1981 gekupfert, wo in Sachen ,lim 
Morrison stand: "Sein letzter Hit 
war der Tod!"). Wie' bitte? Moralin­
sauer? Gallensteine? Schlecht ge­
fickt? Quatsch! Ich frag bloß, wer 

mir/uns mehr zu sagen hat: ein toter, 
ab~r genialer Sänger oder plärrende 
Kids, die wenn schon nicht ihr Maul, 
so wenigstens ihr Wasser ... - ah 
geh, zurück in die Küche vom KITSCH:) 
Anne, was sind Wörter für dich? Ver­
stecke, Waffen, Hände . . . ? 
AC : Ich denke, Waffen. Naja, Mittel 

einfach, Gefühle auszudrücken. 
Da ist soviel Nonsens heute, die 
Musik voll von Nichtigkeiten. 
People like to talk about 
nothing ... 

Ein Song von dir beginnt mit den Wor­
ten: "Keep me back to the real world ... " 
AC: Nun, viele versuchen jetzt aus der 

Wirklichkeit zu flüchten, wegzu­
sehen von den unangenehmen Dingen. 
Zu viele und zu sehr. Es ist so 
leicht, sich davonzustehlen ... 

Gemeint ist der Song "Poets Turmpil ' 
Number 364", warum 364"? 

AC: Der letzte Tag im Jahr. Ei­
gentlich jeder. Ich saß da 
und schrieb. Und ich fragte 
mich einfach: warum sitz ich 
da, und warum schreib ich ... ? 

(Wieso fällt mir da ausgerechnet 
Goetz ein, und und und ... ?) 
Was meinst du mit "heartsworn 
misguidance" (im Song "Contact")? 
AC: All diese falschen verlogenen 

Ich-liebe-dichs ..• Die Leute 
meinen nicht, was sie da sagen. 
(grinst) Oder sie sagen nicht, 
was sie da meinen. 

Die meisten deiner Texte beinhalten 
vorwiegend Privates, jedoch so, daß 
man sie als gültig auch für die Ge­
sellschaft versteht ... 
AC: Sind auch beide Sphären gemeint. 

Die Gesellschaft beginnt bei 
zwei Leuten ... 

Und ab drei wirds kritisch/"demo­
kratisch", fangen Mehr- und Minder­
heit an ... Glaubst du an Menschen? 
AC: (lacht) No. (ernst) Naja, an 

paar wenige viellei cht. Aber an 
keinen Politiker , nicht einen ..• ! 

Weißt du, wer du bist? 
AC: (lacht) No. 
Möchtest dus wissen? 
AC: Klar. Da pa~siert diese Tournee 

jetzt. Vielleicht ist das ein Weg 
dazu, vielleicht auch nicht. Gibt 
sicher Sinnvolleres . Na,mal sehn ... 

Du giltst als links, als Feministin. 
Bist du glücklich mit diesen Etiket­
ten? 
AC: Nein. Ich mag keine Etiketten, 

egal welche. Ich find's wichtig, 
bes. bei Frauen, daß man man sel­
ber ist, nicht manipuliert wird, 
tut was man will. Glaub, eine 

Menge Frauen in diesem business 
tun das inzwischen. 
Aber da sind immer noch viele, 
die manipuliert werden, die zwar 
kreativ sind, aber trotzdem aus­
gebeutet ... 

Welche Hoffnungen hast du? 
AC: Jetzt ? ( lacht) Heut nacht schla-

fen zu können. 
Deine Deutschlandtournee geht hier zu 
Ende, hast du dich unter den Leuten 
hier zu Hause gefühlt? 
AC: Unter den j ungen, ja. Aber die 

Städte waren kalt und unpersön­
lich, wie überall. 

Was du ja z.B. in "Sleeper in Me­
tropolis" zum Ausdruck bringst. 
Bist du die Stadt leid? • 
AC: Ja. Ich hab mein ganzes Leben 

in London zugebracht. Es sind 
zuviel Menschen dort, zu wenig 
Platz für den Einzelnen. Stän­
dig lebst du in engstem Kon­
takt mit den anderen, freilich 
selten auf emotionaler Ebene, 
selten in angenehmen Umgang 
miteinander. Fals alles formal, 
mechanisch. Und, naja, meine 
Sache ist nunmal nicht die ver-

logen-glückliche Extrovertiert­
heit. Die Leute sind selbst-
und genußsüchtig, wollen in 
Sonne auf der faulen Haut lie­
gen, denken das ganze Jahr an 
Urlaub. Als wär das alles ... 
Gut, manche fangen an zu schrei­
ben oder sonstwie ihr Talent zu 
nutzen, sich zu erfahren -
aber andere werden aggressiv, 
machen Terror ... 

Selbstsucht und Selstsuche also zwei 
Seiten einer Medaille ... ? 
AC: Irgendwie ja. Nimm z.B. die jun­

gen Leute in England. Alles, was 
die interessiert, ist Trinken, 
massenhaft sitzen sie in den 
Cafes, hängen in Bars rum und 
warten, worauf ... ? 

In "'wallies" sprichst du davon. 
Männer, die Jagd machen auf Einzelne, 
auf Leute einschlagen, die Indivi­
dualität besitzen, anders sein wol­
len ••• 
AC: Ja, die verkloppen jeden, der 

nicht so ist wie sie . . . 
Nimm die Medien in England z.B., 
wenn es irgen'dwo trouble gibt, 
heißt es sofort: das waren die 
Skinheads, die Punks usw. - aber 
eS , sind die ande rn ... Verstehst 
du, wenn du z.B. in London die 
Straße runtergehst und du triffst 
auf einen Pulk Punk, passiert dir 
gar nichts. Aber seh ein bißchen 
seltsam aus, geh dieselbe Straße, 
runter und treff ein paar schicke 
Smarties im tollen Auto - die hai'­
ten plötzlich an, springen raus 
und schlagen dich zusammen ... 

Scheiße,ja. Und im Handschuhfach die 
Bibel. Und aus den Boxen Culture Club: 
Do you really want to hurt me . .. ! 

Was anderes , Anne, bis du von deinem 
Erfolg überrascht? 
AC: In Deutschland, ja, sehr . .. 
"Changing Places" geht hier viermal 
so gut wie in England, weißt dur eine 
Erklärung dafür? 
AC: Nein, überhaupt nicht . Vielleicht 

sind die Leute hier offener, 
hören eher zu, sind eher bereit, 
Risiken einzugehn, Ungewohntes, 
Neues anzunehmen - ich meine 
jetzt nur die jungen. In England, 
wenn die was nicht kennen 
(grinst - pfft, und du bist weg 
vom Fenster) Weißt du, di e Eng­
länder halten sich für sehr 
clever, weil sie denken. Aber 
sie mögen es nicht, wenn man 
sie zum Nachdenken bringt. Denken 
SOLLEN, das packen die nicht ..• 

Anne, du bist hier in England. 
Grüß die Schweiz, machs gut, viel 
Glück .•. ! • 

dieter k. 



THE 
CAMBER-

Nachdem die Arena ihre Pfor­
ten schließen mußte, 'scheinen 
sich die Leute von der ~lanege 
zu bemühnen, die entstandene 
Lücke bei Auftrittsorten in 
München fUr interessante Musik 
teilweise auszufUllen. Bereits 
im Mai konnte man eine knappe 
Stunde UNKNOm, GEN DER genies­
sen, was einem Teil des Publi­
kums offenbar schwer fiel. Aber 
was solls, diejenigen, die ge­
gangen sind, hätten zur ge­
schmacklosen Zirkuseinrichtung 
passende Musik stürmisch be­
jubelt, und ich bekam mit der 
Zeit wenigstens freie Sicht. 

Als einen Monat spHter DEBILE 
MENTHOL und TBE CAMBERI'IELL NO\~ 

das Niveau des Manege-Programms 
wieder einmal um ein paar hun­
dert Prozent anzuheben verspra­
chen, waren von Anfang an nur 
gut fünfzig Leute da, offensicht­
lich ein paar Eingefleischte, 
denen nicht entgangen war, was 
fUr ein Ereignis ins Haus stand: 
Mit THE CAMBER~~ELL NOW aus Lon­
don war die Nachfolgeband von 
THIS HEAT angekUndigtl 

Eröffnet wurde der Abend aller­
dings von DEBILE MENTHOL, sieben 
Schweizern, die wie CAMBeRWELL 
NOW von Recommended Records ver­
trieben werden und die, laut Vor­
anzeige, Verwandtschaften u.a. 
zu Strawinsky und Satie aufwei­
sen sollten. Das J~lang gar nicht 
so übel, im Gegensatz zur Musik 
selbst. Die sieben Alpenltlndler 
maltrtitierten wtlhrend einer 
Stunde (zum Glück wurde der Einzi­
ge unermüdliche Zugabenklatscher 
enttäuscht) einen Haufen Instru­
mente und meine Ohren dazu. Un~ 
wenn' auch manchmal gute Vorbil­
der herauszuhören waren (dßr 
Rhythmus z.B. erinnerte mich 
an THE WORK), waren DEBILE HENTIlOL 
doch meilenweit von deren Qualität 
entfernt. Mir tut allerdings jede 
Gruppe leid, die in einem drei­
viertel leerem Raum spielen muß. 

Wie man mit solchen Umständen 
doch fertig werden kann, bewie­
sen anschließend TIIE CA>1BEm,ELL 
NOW. Es war sicher nicht leicht, 
mich nach vier Bier und genauso-

viel Stunden Wartezeit aufzu­
wecken, ihnen gelang es mühe­
los. 

Charles HAYWARD (THIS IIEAT­
Drummer der ersten Stunde), Ba­
ssist Trefor GORONWY (wenn mich 
mein Gedächnis nicht trügt, war 
er auch schon beim TIIIS HEAT­
Konzert '82 in Ampermoching da­
bei) und Steve RICKARD (der 
hinter seinen Rassettenrecordern 
und sonstigen kabel verhangenen 
Geräten, mit Otto-Normal-Kurz­
haarfrisur, Vollbart und Brille, 
sah aus wie ein durchschnitt­
licher Elektrotechniker bei der 
Arbeit - dagegen GORON\~Y: mit 
Pumphosen!) ließen trotz - oder 
gerade wegen? - der spärlichen 
Besetzung eine enorm kraftvolle 
/1usik entstehen: 

Tapes als zurückhaltend, aber 
wirkungsvoll eingesetzte Ge­
räuschkulisse, Bass und Schlag­
zeug als Rhythmusmaschinerie, 
und dazu manhcmal GORONI,Ys, 
manchmal HAYWARDs typische, kla­
gende Stimme, die aber nie so 
schmerzgeplagt wirkte, wie auf 
der ersten TIlIS HEI\T-LP. Wie 
souverHn Charles HAYWARD in einem 
Rhythmus sein Schlagzeug mit 
sechs Trommeln und zwölf(l) 
Becken spielt und in einem ande­
ren dazu singt, hat mir schon 
in Ampermoching imponiert. 

THE CAMBERWELL NOM haben das 
musikalische Erbe von THIS IIEAT 
angetreten und dabei vor allem 
deren Vorzüge übernommen: Die 
Experimentierfreude der ersten 
LP, die schönen, klaren Songs 
der zweiten und die Energie von 
beiden. Vor zwei Jahren in 
Arnpermoching drängten die Leute 
in die "Post". Auch wenn mich 
diese Art von Musik heute nicht 
mehr so berührt wie damals, finde 
ich, daß THE CAMBERWELL NOW min­
destens genausoviel Interesse 
verdient hätten. 

Mr. B. 

ROIR-TAPES NEW rOR[ wählten MOTTEI als beste deu­
tsche Punkband neben den TOTEN HOSEN !Ur ihren 
demnächst erscheinenden SampIer World 01&88 Punk. 
Nun ist die LP da. MOTTEII HJpno ••• 16 Hardoore­
StUcke, mal 1m Hochgeechwlndlgkeltstempo, mal me­
lodiös, Ohne peinliohe Bullen-Haoi-SpieSer - Pa­
rolen. KOTTEI: - die deutsohe Jlardooreband 1111111 

SUGALO machen trendloee Popmueik. Teenager-Songe mit 
ÄRZTE-Charme. nur daß bei SUGALO zwei Mädohen singen. 
Ihre erste Caesstte ist voll gut angekommen ( sieh. 
59 TO 1, Nr.l ), und ich glaube, daß die EP: DAS 
MÄRCHEN UND DIE WIRKLICHKEIT ein Hit werden könnte. 
Limited pink edition ( ja, jal ) 200 StUck 111111111 

- - - - - - - - - - - - - - - - - -
DESWEITEREN GIBT'S AUF SOHROTT: 
002 OH 87 / SAAB - 18 song - EP ( limitiert 200 St.) 
003 DER XUNFTIGE MUSIKANT - Veitstanz - EP (350 St.) 
004 DER XUNFTIGE MUSIKANT - Spring dooh - MC (hooh-

gelobt vom amerikanioohen O.P.MAGAZINE No. 4/84) 
005 MINUTEMEN - The audienoe i_ ••• Scheiße - Live -

MC mit 22 ultraschnellen Funk-Hardcore-Songs 
006 WHERE IS J.R.? - Hardoore - SampIer - MO (22 .t) 
007 DER ACHT EP SAMPLER - Doppel - LP mit 10-0.iti­

gem Beiheft und 53 StUcken von HEUTE, FAMILIE 
HESSELBACH, EA BO, LUZIBÄR, H. SENADA u.a. 

009 GG ALLIH / ART / ARTLESS - 6 song EP ( 2 amerik. 
Hardcorebanda und eine Minimalcombo, produziert 
von Dick Urine, Xeith Levin. (P.I.L.) und Dr. 
Know (BAD BRAIHS) mit Text - Info - Blatt 

010 A DRINX FOR SUE ELLEN - Hardcore - SampIer - MO 
011 SOUTHFORX RATS - Hardcore - Sampler - MC (14 st) 
014 DER EWIGE MUSIXANT - nein. Seele - MO ( die 

beete Cassette die oe_ genialln Muoikerl ) 

- - - - - - - - - - - - - - -
und im VERTRIEB: 

U.S. Hardcore en mass e 
Deutsche Independents 
Pop jenseits der Charts 
Extremisten+Industrial 
Frisbee scheiben+Müll 
Fanzines 
Klass i ker , superseltene 
Sing les + LP ' s 

!Qg~~~~~ ~~_B_Y_E_B_~~ß_~~ 
Liste gegen-Ruckporto-voll 

++++++++++ 
DIE SCHROTTHANDLUNG 
Mike Just 
Therese-Giehse-Allee 30/VI 
8000 München 83 
089/6706897 



exploiting the prophets 

"I walk day to day, do the same 
tomorrow" 
Im Frühjahr dieses Jahres wurde eine 
LP veröffentlicht. Nun, an und für 
sich ja nichts besonderes, so etwas 
ge~~hieht ja ' täglich. Doch dieses 
Mal war es etwas anderes, denn die­
se Platte ist wirklich NEU. Nicht 
im Sinn von daß die Platte halt ge­
rade eben als neuestes Produkt ir­
gendeiner Gruppe auf den Markt ge­
kommen ist, sondern, daß hier etwas 
aus den Rillen klingt, daß man noch 
nicht zuvor gehört hat. Ich meine 
damit das Debütalbum "Code of Coin­
cidence" der Gruppe EXPLOITING THE 
PROPHETS (ETP). Doch was ist hier 
so "neu"? Nun, "Code of Coincidence" 
ist ein Aufbruch/Ausbruch aus den 
veralteten Schranken des Begriffs 
"Popmusik". Diese LP ist äquivalent 
zu dem, was Kritiker über die HOLGER 
HILLER-LP "Fäulnis in der Grube" 
zu berichten wußten. Doch bei ETP 
nur in der Ausdrucksform der musi­
kalischen Neuheit, d.h. in der Wahl 
neuer Stilmittel, den sonst unter­
scheiden sich beide Platten doch ge­
hörig. ETP sagen über sich, daß sie 
Musik machen wollen, die originell 
und kreativ sein soll, ohne jedoch 
die Musikarten der Vergangenheit 
leugnen zu wollen. Originell und 
kreativ: Das ist es, was ETP aus­
zeichnet! Davon jedoch später. 
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"Could I ask god to make me throw 
out" 
ETP sind Hollä nder, kommen aus Till­
burg und beste hen aus Vincent VAN 
BEURDEN - Gesang, Texte; Eric TOOR­
NEND - SyntheF i zer, Trompete; Ruud 
DIEDERIKS - Schlagzeug und Hans 
PEETERS - Bass. Gegründet wurde die 
Gruppe im März 1982 als EXPLOITING 
THE PROFITS. Als erste Verö ffent­
lichung steuerte man drei Songs für 
den EI<SAKT RECORDS-Sampler "1 Hour 
for Spits" bei, der in einen Bade­
schwamm verpackt im Herbst 1982 er­
schienen ist. Diese Stücke markie­
ren den Beginn der Band: Während der 
Aufnahmesession schlOß sich Synthe­
sizerspieler Eric TOORNEND der Grupp e 
an. Zwei der drei Songs erstanden 
dabei spontan im Studio. 

"Hear and see, the great laschy, 
thin king man., came like a song" 
Im Frühjahr 1983 wurde dann die 
erste Solocassette der Band ver­
öffentlicht, nun bereits unter 
dem Namen EXPLOITING THE PROPHf.TS. 

Die Cassette, mit dem Titel "The 
thin king man", wurde noch mit 
einem V'ierspurgerät aufgenommen. 
Sinn für ungewöhnliche Verpa c kung 
zeigte man auch hier: Ein großes 
DinA4 Pappcover, bedruckt in 
schwarz und blau mit darauf be fes­
tigter Cas~ette, festgehalten d u rch 
Filzstreifen. Hier setzt die Gruppe 
fort, was mit den Samplerbeiträg e n 
begonnen wurde: Gefühlvoll in Szene 
gesetzte und ab\<lechslungsreich ar­
rangierte Stücke. Schnelle, z.B. 
"Fred was a singer" wechseln ab mit 
langsameren, wie z.B. "The conver­
sation". Eine Mischung aus viel­
seitigen Drums/Percussion, unkon­
ventionellen Synthesizerspiel, 
Bass, PALAIS SCHAUMBURG-artigen Trom· 
peten, Gitarren- und Clarinetten­
sprengseln und sehr gutem Gesang. 
Im Januar 1983 tourten ETP dann zu­
sammen mit BIRTIIDAY PARTY im Rahmen 
der "Bad Seed Tour" durch die Nie ­
derlande. 



"I could take a step forward ;;,li thout 
moving on it" 
Im Frühjahr dieses Jahres erschien •.• 
und damit sind wir wieder aM Anfang 
des Artikels. Wie schon erwähnt, 
h~ndelt es sich bei "Code" um die 
erste LP von ETP. Eine Platte, die 
es in sich hat! Die Verwendung/das 
Zusammenspiel der einzelnen Instru­
mente wurde gegenüber der Cassette 
perfektioniert. Es kommen nun auch 
Klavier oder sogar Cello zum Einsatz. 
Dafür wurde jetzt allerdings auf die 
Gitarre verzichtet (was dem Ganzen 
aber keinen Abbruch tut). Besonders 
hervorzuheben ist auch hier wieder 
der ausgezeichnete Gesang Vincent 
Van BEURDENS, überhaupt scheinen 
allesamt überdurchschnittliche Mu­
siker zu sein. 
"4x horizontal": Hinter diesem Titel 
verbirgt sich ein musikalisches 
Wechselbad durch alle Gemütslagen 
mit einem besinnlichen Klavierteil 
am Ende. Dunkel und bedrohlich kommt 
der nächste Song "Raymond§ room": 
Du stehst in einem Zimmer ohne Türen 
und siehst dich mit einem alles ver­
einnahmenden Etwas konfrontiert. Mit 
gekonnt fließendem Ubergang geht es 
weiter mit "Belly's drowning", fast 
eine Fortsetzung des vorangegangenen 
Stückes. Als ntichstes folgt "All of 
it .•• for life": Für mich der "Hit" 
auf der Platte. Trotzdem wird man 
ETP wohl kaum in irgendeiner Hitliste 
auffinden, sie sind einfach zu gut/ 
genial für das dort gespielte Zeug 
("All of it •.• for life" haben wir 
auch als Hörbeispiel für die 59 to 1-
Cassette ausgewählt!). Den Abschluß 
der ersten LP-Seite bildet "Wilfred 
Weasel", ein absolut .1,..0 sich ge­
schlossenes Stück, bedrohlich, be­
klemmend und doch fühlt man sich un­
weigerlich angezogen. 

Seite 2 eröffnet mit "Laschy, thin 
king man": Marschdrums mit klagenden 
Trompetenklängen und einem Text, auf 
gen ~ man achten sollte. Fast qleich­
lautend, aber gar nicht gleichklin­
gend ist "Laschy, cry of the last" 
als Fortsetzung des Titelsongs der 
Cassette, mit querspielendem Schlag­
zeug und gleichbleibend schleppendem 
Bass. Das folgende Stück "The other 
side" vereint Synthi, Cello und Kla­

"vier zu einem gelungenen musikalischc~ 
Kleinod. "Bob-o-dub ~' kommt Sequcnzer 
(nein, nix DAF oder so), Klopfper­
cussion, schön schrägen Trompeten­
stößen und einer ach (I) so schaurigen 
Story. Wunderbares, klassisch ange­
hauchtes Klavier gibt es auf dem 
letzten Song "22, New England" zu 
hören. 
Eine ungewöhnliche LP, die sich am 
besten mit einem Gemälde vergleichen 
läßt! Während andere Gruppen Musik 
machen, die an irgendwelche labbri­
gen, mit Farben noch und nöcher zu­
gekleisterten Landschaftsbilder er­
innern, "malen" ETP Bilder, bei de­
nen jeder Pinselstrich eksakt sitzt, 
der Einsatz von Farben auf ein Mini­
mum reduziert und die Formen klar 
durchdacht gestaltet wurden. Schaut 
euch Bilder von futuristischen Malern 
an, dann habt ihr einen genauen Ver­
gleich mit den Klängen, die ETP pro­
duzierenl "Code of Coincidence" ist 
eine abwechslungsreiche, ungeheuer­
lich vielseitige und doch vollkommen 
in sich geschlossene Platte. ETP ist 
damit etwas besonderes gelungen, 
einerseits Musik zu machen, die es 
mit jeder gängigen LP in Punkto He­
lodie/Eingängigkeit aufnehmen kann 
und andererseits jedoch neue Wege 
zu beschreiten. 

"Purge to purify. Pure is the 
renaissance of air ••. " 
Die Texte schreibt normaler­
weise Sänger Vincent VAN BEU­
RDEN, jedoch stammen auf "Code 
Of Coincidence" drei Stücke 
aus fremder Hand, u.a. von 
Theo VAN DOESBURG (DER Does­
burg, der ein Mitglied der ehe­
maligen DE STIJL-Bewegung, dem 
Zusammenschluß der holl. Kons­
truktivisten,war?) 
ETP-Texte sind kleine Geschich­
ten, die dem Hörer genügend 
Platz lassen für ei g ene Inter­
pretationen und Gedanken. Akti­
ves Zuhören. 

"Always around them all" 
Für die nahe Zukunft plant EK­
SAKT RECORDS eine Veröffent­
lichung einer gemeinsamen LP 
von VAALBLEEK CLEANSING DEPT. 
ORCH. und ETP. 
ETP sind sicherlich eine aus­
sergewühnliche Band. Sie haben 
es nicht nötiq von irgendwem 
oder -wo zu klauen. Auch wenn s 
sie so heißen) ETP sind zu sehr 
EXPLOITING THE PROPHETS, um 
sich vor irgendjemandem das Was­
ser reichen zu 'lassen. ETP ver­
stehen es, innerhalb einer LP 
mehr Abwechslung/neue Ideen zu 
schaffen/verarbeiten, als 
manch andere Band in drei Alben 
zusammen. ETP sind der Aus­
sruck für moderne, zeitgenössi­
sche und intelligente Pop-Musik. 
Eine Band für die Intelligenz 1 1 1 

Andreas Schie~l • 

l .. ------------~~f,rn~m-~------------------------er PI/(o .. ~1 ~ 

, 
I 

'WIE. 1)1L Kf~N~') 
235 NIe H I '- '- ( \ -

(".1-" ..... ,-, '-"' 

\\

1. 
\ 

DAS 
KANN 

JEDEM 
EINMAL 
PASSIEREN 
DESHALB BESSER 
SOFORT DEN KATALOG 
BESTELLEN I 11 ... 

ODER IN EINEN DER 

LADEN VORBEISCHAUEN !! BONN OXFORDSTRASSE GEGENOBER KNAST 
VERTRIEB OBERAUELERSTRASSE 1 ) KöLN BONNERSTRASSE 60 5202 HENNEF 

DAS BESTE AN KASSETTEN ) VIDEOS ) ZINES ) AUS 
DER GANZEN WELT I I 



'12 



nnan kann es natürlich auch so 
machen wie der "plärrer" (ex-alter­
natives nürnberger stadtmagazin) 
und MINIMAL COMPACT (MC) als "mo­
derne Musik aus Israel" ankündigen. 
Warum nicht gleich als Folklore, 
Peter lIarasim? Abergell, was soll 
man als unheimlich progressiver 
Provinzkulturpapstattrappenimitator 
auch machen, wenn man seine Finger 
nicht bloß auf der Schreibmaschine, 
sondern auch im Interesse (um nicht 
Kasse zu sagen, sonst klingt das 
wie mod. Musik aus Deutschland) im 
Interesse also just jener Konzert­
agentur spielen läßt, die parallel 
zu dem Auftritt von MC (im KOMM) 
Frau DETER (für Erlangen) gebucht 
hat. Also was macht der Stadtwurst­
magaziner? Er tut seine Pflicht, 
denkt an den Profit. Und dank des 
"tagestips" der Konzertagentur, 
ächz, der Blattmacher, ächz, der 
alternatief ••• - jedenfalls ist 
das KOMM am 20. Mai so gut wie leer. 
Gefegt, gell, Peter Harasim, altes 
Linkerle! Immer vorneweg bei den 
Demos. Ewig die Fahne hoch . Yayaya. 
Doch das darf man jetzt, klimperdi­
klimper, natürlich nicht als musik­
kapitalistische Variante der be­
rühmten pOlizei-kapitalistischen 
Undrückungskiste sehn. Weil, wer hat 
denn damals so toll demonstr iert? 

Genau, das Linkerle! Yayaya. KOMMt 
halt immer drauf an, wer wo wann 
Informationen fälscht bzw. zurück­
hält. Kurz, die Ina DETER hat schon 
recht: Neue Kulturredakteure 
braucht das Land! Schwam her! 
Schwam drüber! Und dir, Peter Harasim, 
den Graf-von-Lambsdorff-Orden! Kannst 
ja ne Demo veranstalten ~ Peter gegen 
Harasim! Yayaya. So hoch kann man 
sinken .•• 

J\ber nicht alle sind korrupt. Manche 
sind einfach bloß doof. So will ein 
anderer"Informant" (der Münchner 
"Stadtzeitung") auf der jüngsten 
MC-LP "Deadly Weapons" englische und 
FRANZÖSISCHE Songtexte gesichtet 
haben. Was hier, im deutschen Teil 
der USA, natürlich auch abschreckt. 
Und Samy BIRNBACH, den Sänger und 
Texter von MC, überraschen wird. Sind 
doch lediglich 3 Zeilen eines einzigen 
Songs französisch. Aber wer hört sich 
heute noch Platten an, die er be­
spricht? Und die dann - im Münchner 
Fall - natürlich "sehr pessmistisch" 
findet, nicht ohne ihr vorher den 
Verlegenheitspopel "Avantgarde" 
aufzukleben, versteht sich. Was mich 
immer an von Fußpilz befallene Ge­
hörgänge denken läßt, wenn ich so-
was lese: "Avantgarde" + "pessmis­
tisch" - gehts dümmer •• ;? 

~omit das WESENTLICHE über MINIMAL 
COMPACT eigentlich schon gesagt ist 
nämlich: daß sie neue, andere, kurz; 
ihre eigene Musik machen. "Schlimmer" 
noch: daß sie sich dabei was denken. 
Grund genug, ihre Kritiker (wenn 
überhaupt) gegen den Strich zu lesen 
- auf den diese gehn. Aber lassen wir 
die Bordellgeschichten. Die "Kritik" 
der "Stadtzeitung" ist sowieso zu, 
nein, am Ende. Und der Leser? Die 
arme, von Dumm für dumm verkaufte 
Sau steht ratlos vor der Ganzseiten­
anzeige einer Dynosauriergruppe 
namens YES und reibt sich die Augen. 
Die Opas kommen - sauve qui peut! 
Und weil ich den ganzen Artikel 
sowieso grad auf französisch schreib 
hier, frei nach GODARD, die Us-deut-' 
sche Ubersetzung: Sauve qui peut -
sauft, Leute, versauft euren Verstand 
selber, bevor ihn die Opas ersäufen!!! 

Kurz, mit DER "scene" ist ein Staat 
~u machen, den man eigentlich nur 
noch vor sich selber schUtzen müßte. 
Und da sind wir wieder bei MINIMAL 
COMPACT. Die haben Israel nämlich 
(aus ähnlichen Gründen) verlassen. 
Playin' punk in Tel Aviv, you know 
- eine Schwulenhochzeit im Dom zu 
Passau ist vorstellbarer. 1977 pas­
siert das. Eine Woche später kennst 
du dein ganzes jemals in Frage kom­
mendes Publikum persönlich, beim 
Vornamen. Wo auftreten? Für wen · 
spielen? Die Scheichs stehn auf 
Schwabbelbauchtanz. Und das Militär 
latscht, wenns nicht gerade für den 
Frieden mordet, in die Disco. "Frei­
williges" Exil also ••• 

• 



E:rste Station Amsterdam, wo sich 
die Gruppe neu formiert. Live-Auf­
tritte und erste Plattenaufnahme 
(ein Mini-Album) bei Grammed Discs 
in Brüssel, wo Mare HOLLANDER alias 
Aksak MABOUL Regie führt. Da sind 
Samy BI~~BACH, Berry SAKHAROF und 
Malka 10YO SPIGEL noch zu dritt. 
HOLLANDER und ein paar Mann seiner 
Crew helfen mit aus. Trotz deut­
lichem Talking-Heads-Einfluß: der 
MC-Sound ist geboren. Verwechselbar 
ist er nicht. Dafür sorgt schon die 
bohrende, ölige Stimme Samys, die 
Sehnsucht und Peitsche bietet. 
Malka, die Dunkelhaarige am Bass, 
zupft Jah WOBBLE an die Wand. Und 
Berry baut Ein- und Abflugschnei­
sen am Keybord. Lässig wirkt das. 
Spannend. Was fehlt, ist ein Drum­
mer. Der findet sich in Max FRANKEN. 
Um das gleich zu sagen: der Junge 
aus Amsterdam trommelt so, daß man 
ihm seinen Nachnamen einfach ver­
denkt! 1982, MC haben mittlerweile 
Quartier in Brüssel bezogen, er­
scheint nOne By One", ihr erstes 
"richtiges" Album. Manche halten 
es für ihr bestes. 

Manche sollten sich "Made to Mea­
sure", den inzwischen fast legen­
dären Sampler Vol. 1 von Crammed 
Dises, zulegen: dort geben sie ihr 
unmittelbares musikalisches Umfeld 
an, stechen mit vier grandiosen 
"Pieces for Nothing" (auf fran­
zösisch: "Stücke für die Kritik") 
selbst Chef und "Honeymoonkiller" 
Aksak MABOUL, ja, sogar TUXEDOMOON 
aus! Well, und auf "Deadly Weapons" 
ist dann auch wiederRami FORTIS da­
bei: Mitbegründer von Me noch in 
Israel und dort eine Schlüsselfigur 
in der Musikszene, ein Power-Player, 
Lustschreie verspritzend mit Gitarre, 
Synthi und Stimme. Ein Sound wird 
perfekt. 

Die Betonung liegt auf "wird". Weil 
perfekt ist der Tod - und dem spie­
len MC mit jedem Song eins in die 
Fresse! Da ist Wut und ist Lust, eine 
ungestüme Trauer, die wilde Sanft­
heit des Wolfs, der weiß, wann und 
wie man zubeißt, der gern die Zähne 
fletscht. Kein Einsamkeitsspielen, 
kein Herzschmerz oder Verlassenheits­
heucheln. Man IST einsam - zu 
fünft und strotzt vor Ideen und 
Kraft. Daß er statt Muskeln Gehirn 
und statt Schmalz Leidenschaft 
zeigt, macht diesen "Wolf " liebens­
wert. Diese Musik lebt, weil die, 
die sie machen, nach vorn blicken, 
ohne zu vergessen, daß sie sind, 
wo sie herkommen: in einer Wüste, 
deren Sand - geistig ge sehn - um 
die \'lelt reicht. Insofern sind MC 
für mich eine der (vielen wenigen) 
Oasen. Und daß dort Kamele (s.o.) 
ihre Kötel abladen - seien wir 
tierliebl 

~anderer zwischen zwei Welten h~t 
man MC oft genannt. Sagen wir, wie­
derholen wir: zwischen zwei Wüsten, 
dann stimmts! Aber was heißt in die­
ser Lage "nach vorn blicken" ? Ein 
Song auf "Deadly Weapo~s" gibt Ant­
wort: "Here is always now", je wei­
ter du gehst, desto 'näher bist du dem 
Jetzt. Wahnsinnig pessmistisch, gell? 
Viele ruhige, einfach-schöne Songs. 

Stadtsparkassennutte, wenn sie zum 
Dancing geht - mir zu süß, zu billig, 
zu dämlich vor allem als Beschreibung 
von Musik. 

J\ber ich bin kein Musikkritiker und 
will das auch nie werden. Musik ein­
ordnen, Popel aufkleben - den Teufel 
werd ich tun ! Mögen die anderen Lie­
bergott spielen. Ich spiel lieber 
mich selber. Da ist mein Bedarf an 
Fiktionen vollauf gedeckt. Gerechtig­
keit? Ein Spiel für Trottel. Musik, 
Literatur, Film, Theater? Freiheiten, 
die jeder dahergelaufenen Dumpdattel 
gestatten, sie mit dem Maßstab ihrer 
eigenen Dumpfheit zu messen. Also 
schreiben emnörend dumme Disco-Traber 
wie Gerald HUndehen im spex über 
MINIMAL COMPACT. Also schreib ich 
über Gerald Hündchen im 59 to 1, daß 
er von allen Dumpfdatteln die hoch­
karätigste ist. Ubrigens, kennst du 
den schon, Gerald: "Vor wenigen 
Wochen DURFTE ICH im Londoner ~Iar­
quee dem ersten Konzert der Gruppe 
The Cry BEIWOHNEN. (nein, noch nicht 
lachen, Gerald) Und da Schallplat­
tenfirmen für gewöhnlich DEUTSCHE 
JOURNALISTEN nicht für irgendwelche 
New-Comer NACH ENGLAND FLIEGEN LAS­
SEN, MUSS (Achtung Gerald, jetzt 
läßt der "deutsche Journalist" die 
Hose runter, ich wiederhole:) MUSS 
(also, geht gar nicht anders) an 
dieser Gruppe WAS BESONDERES sein ... " 
Vorschlaghammer zur Güte, Gerald: 
du solltest NUR noch über einge­
flogene Musikerlebnisse schreiben, 
dann geht das spex schneller pleite 
und du landest bei bravo und DARFST 
nur noch Pipi-Konzerten BEIWOHNEN! 
Bräuchtest dann nicht mehr das 
Standbein heben und so unsagbar 
dummes Zeug über Kunst abstrahlen. 
Nein Hündchen, stick to the cry 
(DIE Gruppe kann man nicht groß 
schreiben) und fertige Gefälliges, 
Merke: die (Schallplatten)Firma 
dankt! Dann ist uns allen und dir 
= dem "deutschen Journalismus" am 
besten geholfen! 

~ochmal: Musik/Kunst IST frei, soll, 
hat frei zu sein. Befreiend zumin­
dest für die, die sie machen oder 
hören. So selbst, so eigen wie mög­
lich. MINHIAL COHPACT sind auf dem 
Weg. Die Prostituierer ' der Kunst 
(und damit des Lebens im Leben) 
werden das freilich nie begreifen! 

~ir verarbeiten Einflüsse, sagt 
Samy. Bei dem Wort Avantgarde zuckt 
er mit den Schultern und lächelt: 
wir haben bestimmte Vorstellungen, 
ldeen, wenn wir ins Studio gehn, 
die versuchen wir umzusetzen, aus­
zudrücken. Vorbilder? Viele. Vor­
lieben? En9-Byrne, Joy Division 
(bevor sie zur Neuen Ordnung ver­
kümmerten), Tuxedomoon, This Heat. 
Zukunftspläne? Weitermachen. 
Ein ruhiger, ernster Typ. Gute 
Augen. Da ist ~Iärme, wenn man mi t 
ihm redet. Gemeinsamkeit, auch ohne 
Worte. Wir sitzen beim Frühstück, 
reden, trinken Champagner, hören 
~1usik, die Aufnahme von gestern, im 

KOMM. Ihr wirkt auf der Bühne här­
ter als auf Platte, denk ich und 
erinnere mich an eine~ Satz von 
Peter Weiss: 

Der Wind weht klar und Kühl aus vie~ «~chönheit: sie ist zu finden in den 
len Richtun?en. Explosionen l~~gen ~n Gesichtern des Widerstands ... " Ich 
der Luft. H~tzewellen branden ubers sehe sie in den Gesichtern von 
Eis. Au~ dem aufgeweichten Asphalt MINIMAL COMPACT. Und höre sie in 
steht e~n Knalldepp und sagt: das ihrer Musik. Und sag danke. Freund-
ist exotisch. Auch so ein Wort. Exo- h ft Shalom! 
tisch ist die Kiwifrucht im Maul der sc a " 
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F.?S.: Bodo ruft grad an. Paar von 
MC sind in Israel, die Sozialisten 
unterstützen im Wahlkampf gegen die 
Friedensnobelpreisträger-Schläch­
ter-Begin-Partei. Im Herbst touren 
sie (wahrscheinlich) nochmal. Ge­
plant u.a. ein "Live im Alabama", 
München (5.Nov. ?) - also hört euch 
die moderne Musik aus Brüssel in 
Israel (nochmal) an und - ach ja, 
vergeßt die französischen Wörter­
bücher nicht •.. ! Sonst muß ich beim 
nächsten MC-Artikel nochmal von 
hinten anfangen ... - tschüs! 
Love is hate, take it or fuck off ..• 

• dietcr k. 



ETSKOE 
FOTO 

Wer aufmerksamer 59 to 1-Leser ist, wird es schon beme rkt haben. Auf 
jeder der bisher 3 erschienen Cassetten befand sich ein Stück der Ro­
senheimer Band SOVETSKOE FOTO. Das hat, wie man sich denken kann, sei­
nen Grund. Dieser liegt aber nicht in der Kilometernähe von Rosenheim 
und München oder in einem Verwandtschaftsgrad, sondern jedesmal aufs 
Neue überrascht und freut uns die Intelligenz, Ausgereiftheit und 
Vielseitigkeit der Musik, der stil und der Charme, den SOVETSKOE FOTO 
ausstrahlt. Hört man sich, so wie wir das tun, durch den sonstigen 
deutschen Tönedschungel, so wird sich niemand wundern, wenn wir jedes­
mal beim Anhören ihrer Husik dahinter eher eine raffinierte Ne.", Yorker 
Band vermuten, als eine aus dem verschlafen-bierseligen Rosenheim. In 
Bayern gibts halt noch Wunder. 
Und eine Beschreibung der Musik von SOVETSKOE FOTO f ti llt schwer. Fest 
steht, daß sie ein Trio sind. Sie arheiten mit Rhythmusbox, aber dies 
ist nicht so sehr ein Stilprinzip, als vielmehr ein notwendiges Ubel: 
Han findet keinen geeigneten Schlagzeuger. Da.zu kommen noch Percussion­
instrumente und ein Bass, die zusammen den Rhythmus besorgen. l\uf die­
sem Rhythmusteppich verbinden sich nun Blasinstrumente, wie Trompete 
und Klarinette, ein Synthesizer, der manchmal wie eine Kaufhausorgel 
quäkt und eine leichtfüßig-durchsichtige Gitarre zu einem r1usikgemisch, 
das sowohl jazzig als auch poppig angehaucht ist. Das Sich Setzen zwi­
schen zwei Schubladen oder anders gesagt: Man ist ein Lieblingskind 
der Kritiker, der Musikkonsument verh~lt sich abwartend. Das Letztere 
liegt aber vielleicht auch daran, daß SOVETSKOE FOTO bisher noch keine 
Sclwll:,:>latte veröffentlicht haben, sondern "nur" zwei Cassetten, die 
jedem interessiert-neugierigem Musikhörer hiermit wlirmstens ans Ilerz 
gelegt sind (Besprechung der 1. Cassette in der Nr. 1 von 59 to 1, 
die zweite Cassette wird in diesem Heft auf Seite 38 bes~rochen). so­
VETSKOE FOTO sind arrangierter Experimental-Pop und experimenteller 
Arrangier-Pop. Wenn das nichts ist. 

Thomas Diener 15 



~f'hrt der Münchner MU"ikfreund 
hin, wenn er Exquisites erleben 
will? Aufs Land nach Erding in 
den HIRSCHWIR'r. Dort, in einem 
auf "Cafe Freiheit" gestylten 
Wirtshaus mit tradionell schlech­
tem Ruf im Dorf laufen alle paar 
Wochen Konzerte, für die MUnchner 
Clubs zu verpennt sind. Vor der 

. Sommerpause waren wir beim ein­
zigen Deutschlandauftritt von 
ZAZOU/BIKAYE/CY1 (hielt leider 
nicht, was die tolle LP "Noir et 
Blanc" versprach) und 5 Tage 
später bei der phänomenalen 
SKELETON CREW (deren LP "Learn 
to talk", das sei hier festge­
halten, einem Liveauftritt in 
nichts nachsteht). 

nie SKELETON CREW kommt mit einer 
BUhnenbesetzung von zwei Man n 

aus: Tom CORA & Fred FRITH. Letz­
teren kennen die Ex-Hippies unter 
unseren Lesern noch als Gitarris­
ten der verflossenen HENRY COW, 
jener immer etwas zu ernsten 
Avantgarde-Rock-Band aus den 
70ern. Frischgebackene Jazz-Fans 
haben ihn vielleicht bei einem 
der letzten New-Jazz-Festivals in 
Moers gesehen, wo er Dauergast 
ist. Ähnlich Tom CORA, der vor 2 
Jahren, als ich ihn zum ersten 
Mal dort erlebte, auf seinem Cello 
no~h keinen normalen Ton zuwege 
bringen wollte. Diesmal bemerkte 
er zu Beginn seines Auftritts nur: 
"Schade, daß ihr das Interessantes­
te gar nicht sehen könnt: unsere 
Füße" und sorgte dann im Verein 
mit Freund Fred für offene Münder 
bei den Herrschaften vor der 



Bühne. Ausgestattet mit dem zeit­
losen Charme eines britischen 
Holzfällers (FRITH) und eines 
amerikanischen Collegeboy (CO~) 
droschen die beiden mit Vehemenz 
und allen vier Armen und Beinen 
auf ein gutes Dutzend Instrumente 
ein (u.a. wurden gesichtet: Gitar­
re, Cello, E-Bass, Geige, Key­
boards, Cassettenrecorder & div­
erse Schlagzeugbestandteile) • Ra­
bengesang & kakaphonischer Lärm, 
verzwackte Rhythmen & unverhoffte 
Melodien rissen das zahlreich er­
schienene Publikum immer wieder zu 
Zwischenrufen hin wie: "Irre", 
"Wahnsinn" etc. Daß die Zuschauer 
durch geschickt plazierte Casset­
teneinspielungen zwischen den Stüc­
ken über weite Strecken des Kon­
zerts um ihr gewohntes Klatsch­
ritual betrogen wurden, erwies sich 
gegen Schluß des Konzerts als 
cleverer Schachzug. Die Zugaben­
rufe wollten kein Ende nehmen, erst 
recht nicht, als FRITH & CORA auf 
Volksmusik zum Hitwippen um­
schalteten, Traditionelle Weisen 
aus Cuba, Irland & der Türkei (wei­
tere Länder sind meinem Gedächnis 
leider entfallen) sorgten fUr den 
passend obskuren Ausklang dieses 
Abends. 

Nach dem Auftritt dann der im 
Hirschwirt übliche Small Talk 
zwischen Publikum und anwesenden 
Künstlern . Durch Vorzeigen meines 
Tonbandgeräts gelang es mir 
sch-ließlich, Fred FRITH aus den 
Klauen eines beschwipsten Fans und 
Tom CORA aus den Hlinden einer 
schönen Frau zu befreien und zum 
Zwecke eines Interviews ins Neben­
zimmer zu entführen. 
Tom CORA (TC) trank bei dieser Ge­
legenheit Rotwein, Fred FRITH (FF) 
weißen Rum aus dem Zahnputzglas ; 
euer Interviewer (RH) hat sein Bier 
an der Theke vergessen und nippte 
bei den Herren Musikern. 

RH: Wie kommt ihr dazu, Volksmusik 
in eurer Repertoire einzubau­
en? 

TC: Das hängt mit unserer Entsteh­
ungsgeschichte zusammen. Fred 
und ich haben uns zuerst über 
die improvisierte Musik ge­
troffen. Dann löste sich seine 
Band MASSACRE auf, und mit 
CURLEW, einer Band in der ich 
spielte, ging es auch zu Ende; 
beide Bands übr igens mit Bill 
LASWELL am Baß. Wir hatten bei­
de mit diesen Bands harte New 
Yorker Clubmusik gespielt und 
wollten zusammen dann ganz was 
anderes machen. Als wir uns die 
ersten Male trafen, spielten 
wir alles mögliche: Klassik, 
Blues, und ziemlich viel Volks­
musik, um erstmal unsere eigene 
Vergangenheit wiederzuent­
decken und von da aus neu an­
zufangen. 

FF: Der Grund, alte Volkslieder ein­
zuproben, war allerdings ein an­
.derer. Wir waren es leid, immer 
auf eine Menge technischer Aus­
rüstung angewiesen zu sein, auf 
eine PA und das alles. Und wenn 
dann jemand auf einer Party zu 
spielen anfing, standen wir da 
wie die Lackaffen, und hatten 
unsere ganze Gerätschafft gar 
nicht parat. Also beschlossen 
wir, einen Set zu entwickeln, 
mit dem wir flexibel sind und 
überall spielen können. Nur 
Volkslieder, arrangiert für 
Cello und Gitarre oder für 

Geige und E-Bass. Da genügt 
uns notfalls ein einziger Ver-

stärker. Und wir haben bei Be­
darf mehr ~aterial fUr einen 
Skeleton Crew- Gig. Wir hätten 
heute Abend noch 'ne Stunde 

.weitermachen können •.. 
RH: "Back to the roots" scheint zur 

Zeit en vogue zu sein, lieber 
Fred. Auf deiner letzten Solo­
LP gehts auf Seite 1 mit wehen­
den Fahnen zurück in die GOer .•. 

FF: Es ist sehr leicht bestimmte Ab­
schnitte deiner Vergangenheit zu 
verdrängen, weil du glaubst, die 
Leute halten das, was du da ge­
macht hast, für Pipifax. Während 
meiner Zeit bei Henry Cow hielt 
ich mich für einen Komponisten, 
für einen Künst ler, und wollte 
von den GOern nichts mehr wissen, 
weil ich da meistens Pop-Songs 

nachgespielt hatte. Ich saß mit 
Freunden herum & wir spielten 
Songs von den Beatles und ähn­
liches Zeug. 
Und nachdem meine Plattenserie 
bei Ralph Records (Plattenfirma 
der RESIDENTS, der Ubersetzer) 
der populären Musik gewidmet 
war, wollte ich diese Trilogie 
nicht ohne eine LP mit richti­
gen Songsbeenden. Da spielte 
auch mit, daß ich in den GOer 
Jahren Sänger in einer Band ge­
wesen war, aber seitdem nie mehr 
gesungen hatte. Meine Stimme war 
ein bißchen eingerostet, aber es 
ging. Die Lieder auf der ersten 
Seite von "Cheap at half the 
prize" haben alle eine Bezieh­
ung zu den musikalischen Helden 
meiner Jugend. Da hab' ich bei 
einern Song an die Beatles ge­
dacht, woanders eine Frank Zappa 
Helodie eingebaut oder spiele 
Gitarre wie Richard Thompson. 
Alles Widmungen an meine frühen 
Idole. 

RH: Wem ist "Too much too little" 
gewidmet? 

FF: Welches Lied ist das? 
RH: Das mit dem schrägen Country-

Gitarren-Solo! 
FF: Richard Thompson. 
RH: Mein Lieblingslied. 
FF: Its funny. ~it Richard Thompson 

mache ich jetzt Aufnahmen für 
eine Platte. Und mit Henry 
Kaiser zusammen (berüchtigter 
FreeJazzGitarrist aus San Fran­
cisco, der Ubersetzer). Nächstes 
Jahr im Januar. 

RH: Welche Art von Musik? 
FF: (grinsend) Das werden wir dann 

sehen! 
RH: Wer schreibt bei der Skeleton 

Crew die Texte? 
TC: Anfangs schrieb ich die meisten 

Texte und Fred hat gekürzt. Ich 
neige dazu, immer gleich tüten­
weise meine Lyrics anzuschlep­
pen, Massen von interessanten 
Texten, aber es geht alles wirr 
durcheinander. Freds große 
Fähigkeit liegt darin, aus die­
sem Chaos einen brauchbaren 
Text für ein Lied zusammenzu­
stellen. 

FF: Inzwischen hat sich aber unsere 
Arbeitsweise ziemlich weiterent­
wickelt. Wir schreiben ;etzt 
alles gemeinsam. Text und Musik. 
Wir werfen uns den ganzen Tag 
Verszeilen & musikalische Flos­
keln um die Ohren und bearbei­
ten sie dann gemeinsam. Die op­
timale Zusammenarbeit. 

RH: Wie bereitet ihr euch auf eine 
Tournee vor? 

TC: Wir üben die einzelnen Stücke, 
aber wir proben nie den ~esam­
ten Auftritt, nur einzelne 
Teile. Wenn wir das erste ~al 
auf die Bühne gehen, spielen 

wir auch das erste Mal unser 
ganzes Programm hintereinan­
der. 

RH: Aber ein GrOßteil eures Pro­
gramms war sehr gen au durch­
geplant. Zwischen den Stücken 
Einspielungen von Cassette, 
etc •.. 

TC: Wir mögen keine Klatschpausen. 
Wir spielen lieber ein Stück 
Musik, das eine halbe oder auch 
eine ganze Stunde dauert. 

RH: Warum das? 
TC: Stell dir ein normales Rock­

konzert vor. Nach jedem Stück 
(Tom Cora schlüpft in die 
Pose eines Rocksängers) "All­
right! Alright everybody? Al­
right! You're beautiful! Al­
right! How's everybody doing?" 
Fürchterlich. Wir wollten 
dieses Verhalten durch etwas 
anderes ersetzen, das viel­
leicht auch etwas mehr Bedeu­

·tung hat. 
RH: Wer karn auf die Idee, das 

Schlagzeug von zwei Leuten mit 
den Füßen spielen zu lassen? 

TC: Das war Freds Vorschlag. Und 
als er damit rausrückte, sagte 
ich: "Fantastisch"! Ich hatte 
das nämlich schon jahrelang 
geübt, als ich noch auf der 
Musikschuke war. Damals zeigte 
allerdings niemand Interesse, 
und ich konnte mir auch nicht 
vorstellen, daß mich jemand 
mit Cello, Baßtrommel und Hi­
Hat in seiner Band haben wollte. 
Also hörte ich wieder auf damit. 
Inzwischen ergeben sich dadurch, 
daß wir immer mit HInden und 
Füßen gleichzeitig üben, sehr 
seltsame Dinge. Ich habe z.B. 
vor meiner Zeit mit Skeleton 
Crew nie E-Bass gespielt. Das 
habe ich jetzt gelernt und da­
bei natürlich gleichzeitig immer 
mit den FUßen Schlagzeug ge­
spielt. Die Folge ist, daß ich 
auf dem E-Bass nur dann spielen 
kann, wenn ich gleichzeitig 
was mit den Füßen mache. 

RH: Ist es schwierig, auf der BUhne 
Cello zu spielen und gleich­
zeitig Schlagzeug und dann 
noch zu singen und darUber 
nachzudenken, welche Cassette 
du als nächste PausenUber­
brückung in den Recorder 
steckst? 

TC: Klar! Und irgendwann während des 
Konzerts bricht gewöhnlich alles 
zusammen, weil" sowohl Fred als 
auch ich dazu neigen, uns zuviel 
zuzumuten. Das schlimmste, was 
du in dieser Situation tun kannst, 
ist aufzuhören. "Ogottogott , 
ich habe einen Fehler gemacht!" 
Wir machen daraus einfach einen 
wichtigen Teil unseres Auftritts. 
Dieser Moment, in dem plötzlich 
alles durcheinandergeht, kann 
fantastisch sein. Wenn man das 
ganz locker nimmt, wird das der 
Durchbruch zu neuen musikali­
schen Ebenen!. 

1..:=Llne r :Ianf 
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ABSEITS 

Abseits vom Kommerz? Das ist nicht 
zu hoch gegriffen. Das niederlän­
dische EKSAKT-Label, mit Sitz inä 
Tilburg, ist wahrlich sehr unkom­
merziell mit den auf ihm veröffent­
lichten Gruppen und deren Musik. 
Und das ist der Unterschied zu 
vielen anderen Labels, die kon­
sequent nur in einer Musikrichtung 
Veröffentlichungen tätigen. EKSAKT 
REKORDS verbinden eine Vielzahl der 
unterschiedlichsten Musikstyle, 
welchen auch durch die Auswahlkri­
terien Rechnung getragen wird. 
Labelchef Gerard VAN DRUNEN formu­

' liert dies folgendermaßen: "Unsere 
Absicht ist es, gute Husik zu ver­
öffentlichen, solche die uns ge­
fällt und das heißt, daß EKSAKT RE­
CORDS sich in seiner musikalischen 
Auswahl nicht auf einen bestimmten 
Style festlegt, mit einer Ausnahme: 
wir widersetzen uns energisch dem 
derzeitig dominierenden Synthesi­
zertrend. Aber auch dies sollte man 
nicht zu ernst nehmen, es ist immer 
möglich, daß die nächste Veröffent­
lichung eine Synthesizerband ist, 
die uns gefällt." 

Seit der Labelgründung 1982 sind 
bisher erschienen: . 

Eksakt 001 - SOVIET SEX (poster) 
Eksakt 002 - SOVIET SEX (LP) 

SOVIET SEX kommen/leben aus/in Ams­
terdam und haben sich bald nach dem 
Erscheinen ihres Debütalbums auf ge-

M 
MERZ 

löst. Darauf hatten sie sich dem 
Psychedelicrock der 60iger Jahre 
verschrieben und klangen auch dem­
entsprechend. Die Band beteiligte 
sich an der illegalen TV- und Radio 
Szene und absolvierte öfter Perfor­
manceauftritte mit Video, Kunst 
und Musik. Zwei Mitglieder der ehe­
maligen SOVIET SEX, Peter KLASHORST 
und Maarten PLOEG, widmen sich nun 
der Malerei und waren schon auf 
Ausstellungen in den USA, Deutsch­
land, England und den Niederlanden 
mit ihren Werken zu sehen. Die 
restlichen Bandmitglieder gründeten 
als Nachfolgegruppe die Band BLUE 
MURDER und machen VELVET UNDERGROUND 
ähnliche Musik. "Happy End" von 
SOVIET SEX wurde übrigens auch als 
Video veröffentlicht. 

Eksakt 003 - 1 HOUR FOR SPITS (C 60) 

Im Herbst 1982 erschien die erste 
Cassettenproduktion von EKSAKT REC­
ORDS, ein Sampier verpackt in einen 
Badeschwamm. Zu hören sind fUnf 
Gruppen/Solisten aus dem Raum Till­
burg namens CINEMA CLUB, DAY OF THE 
CADILLACS, A LIVE DETAIL, ERIC VAN 
DE BOORN und EXPLOITING THE PROPIlITS. 
Alle fünf bieten abwechslungsreiche 
und vor allem eingenständige intel­
ligente Musik zum Zuhören und Tanzen. 
Leider haben sich alle Bands mittler-­
weile getrennt, außer EXPLOITING THE 
PROFITS, die nun unter dem Namen EX­
PLOITING THE PROPHETS bekannt sind. 



Eksakt 004 - EXPLOITING TIlE PROP IlETS 
(The Thin King Man/C 50) 

Erste Solocassette - näheres siehe 
Gruppenportriit. 

Eksakt 005 - MICK NESS: De Ark (1 /2 LP) 

Nach "Leave me your ears", die auf 
TORSO RECORDS veröffentlicht wurde, 
ist "De Ark" die zweite LP von I-1ICK 
NESS. Die Gruppe besteht aus l-1ick 
NESS (alle Instrumente, außer Schlag­
zeug) und Peter BANNENBERG (Schlag­
zeug), der auch schon auf der ersten 
12" von MINlr.tAL COMPACT Schlilgzeug 
spielte. "De Ark" besticht durch un­
gewöhnliche Aufmachung/Verpackung. 
Die Platte, nur eine Seite ist be­
spielt - die andere mit ungewebter 
Bau~wolle bedruckt, steckt in einem 
Cover aus demselben t1aterial. nie 
Musik von MICK NESS klingt sehr ex­
perimentell; schrille Minimalklänge 
und Gregorianische Gesänge, verbun­
den mit dem metallisch klingenden 
Schlagzeugspiel von Peter BANNENBERG. 

Eksakt 006 - TIlE VAALBLEEK CLEAN­
SING DEPT. ORCH.: 
Doka Bonga (LP) 

Diese Gruppe besteht aus acht Musi­
kern und hat mit "Doka Bonga" be­
reits ihre zweite LP auf den Markt 
gebracht. Sie spi~len sehr eigen­
willige und doch angenehme Jazzmus­
ik und sind dadurch hauptsächlich 
in Jazzkreisen bekannt. Aufgetreten 
sind sie schon auf Festivals in 
Hoers, Lille, Paris, Middelheim, 
North Sea und Ostberlin. 

Eksakt 007 - EXPLOITING TIlE PROPHETS 
Code Of Coincidence (LP) 

Erster Longplayer - siehe Gruppen­
porträt. 

Eksakt 008 - MINERS or MUZO: 
In Surf Of Fish (LP) 

Es lebe der Garagenrock - näheres 
siehe LP-Besprechungen. 

Eksakt 009 -'IDIOTSAVANT: Feinsender 
tMini-LP oder Cassette) 

Soll im August veröffentlicht wer­
den- näheres über diese interessante 
Fusionsmusik auch hier bei den LP­
Kritiken. 

Eksakt 010 - COTE COTE BOE NR. 1 (e60) 

Was sich da so seltsam anhört, ist ein 
Cassettenmagazin, das viermal im Jahr 
erscheinen soll. Es bietet Musik aus 
den verschiedensten Ländern mit den 
verschiedensten Stylen. Jeder Ausgabe 
soll zusätzlich noch ein Informations­
blatt über die Mitwirkenden beige­
fügt werden. Auf COTE COTE BOE NR. 1 
sind u.a. zu hören: HET (GB), PEER 
RABEN (BRD), ZETH MUSTAMU (NL), ES­
P!UTS ANIMAUX (NL), NIKO LANGENHUYSEN 
(NL), LOL COXHILL (GB), JAD FAIR (USA) 
Musik aus Hindustan und West Samoa 
und vieles mehr. Erscheinen soll das 
Ganze zum ersten Mal im September. 

Soweit der Uberblick über die bisher­
igen Veröffentlichungen von EKSAKT 
RECORDS. Es lohnt sich auf alle Fälle 
nach den vorgestellten Platten und 
Cassetten zu suchen. Leicht zu bekom­
men sind sie allerdings nicht (mal 
ausgehend von der Münchner Situation). 

• 

RETrET DrN KLEjNE~ 90NZ.O! 

BONZO UND VIELE SEINER ARTGENOSSEN WERDEN TÄGLICH AUS 
WIS SENSCHAFTLICHEN GRÜNDEN GEZWUNGEN PLATTEN UND TAPES 
VON EXTREMMIST ANZUHÖREN •..• IHR KÖNNT SIE VON IHRER 
QUAL BEFREIEN INDEM IHR EINFACH DIE GESAMTEN BESTÄNDE 
VON EXTREMMIST AUFKAUFT I 
BEENDET DIBSE GRAUSAMEN TIERVERSUCHE - JEDE NOCH SO 
GERINGE BESTELLUNG IST EIN BEITRAG ZUR BEFREIUNG DER 
ARMEN KREATUREN I 
HABT EIN HERZ FÜR TIERE UND BESTELLT BEI 

EXTREMMIST BUlerstr. S 7177 Wild berg I 

- liste ~egen rUckporto! -
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CIRCUMANIE 84: ein Zirkuszelt auf 
dem Göttinger Schützenplatz, Stände 
in der Sonne, Publikum bei Nacht. 
Angesagt war ein umfangreiches Musik 
& Theaterprogramm, von Konventionel­
lem über EthnoRock bis hin zur Avant­
garde. Und die beiden europäischen 
Kultbands als Aufreißer: Psychic TV 
& Magma. 
Psychic TV am ersten Abend; Gitarren, 
Bass, Trommeln, Stimmen - und drei 
TV-Türme, auf denen unablässig Vi­
deos laufen, abstarkt und darstel­
lend. Hypnotischer Rhythmus, pfei­
fende Gitarren, endlose, monotone 
Gesänge. Nach wenigen Minuten ist 
man im Bann, das Flackern der Fern­
sehschirme, der Geräuschteppich aus 
harten Riffs, unablässigen Trommeln 
und massiven Schreien bestimmt das 
Programm des Konzerts. Wenige eksta­
tische Tänzer, Anbeter dieser kul­
tischen Musik, andere im ruhigen, 
verhaltenen Tanz, das Gros des Pub­
likums unbeweglich und stumm, har­
rend der Dinge, die da kommen mögen. 
Un verständliche Filme, Cut-Ups aus 
einer anderen Realität, Schreie, 
Pfeifen, der Klangraum im Zelt ist 
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erfüllt. 9jährig"e Heroins ;j chtige Ein ähnliches Bild am Sonntagabend : 
beim Fixen, SadoMaso Szenen und ein Magma aus Paris, eine Uraltkultgrup­
sich still anbietender Arsch, o pera- pe von 1969, waren angekündigt und 
tive Vorgänge bei der Schwanzbe- auch hier kamen die Fans aus dem gan­
ringung, Genesis P-Orridge holt aus zen Bundesgebiet. In bestimmten Krei-
zum alles-sagenden, umfassenden sen genießt die Gruppe massive Hoch-
Schrei, die Intensität wird unnach- achtung; die ekstatische Musik in 
giebig, fordert Hingabe & Aufmerk- einer eigenen Sprache hat einen sehr 
samkei t. Gefühl & Hä rte, immer noch. eigenwilligen Charakter, manche ver­
Pelle meinte hinterher, jetzt würden zaubert es, manche sind verschreckt. 
ihm seine Mitmusiker endlich glauben, Die letzte Plattenveröffentlichung 
daß man einen Rhythmus l ä nger als liegt vier Jahre zurück, und die 
eine halbe Stunde spielen könnte. Spannung war groß, wie denn die Magma 
Und das ist noch freundlich ausge- von 1984 klingen mögen. Ein verän­
drückt: denn entziehen konnte sich dertes Instrumentarium bestimmte die 
diesem Bann kaum jemand. Auch • .... enn Szene: Klaviere, Trommeln und BUiser, 
es mich vom Musikalischen an Kraut- sowie viel Gesang, mitunter Bass oder 
RockGruppen der frühen Siebziger er- Flöte. Zur Eröffnung beschwörende 
innert. Eine Musik zum Loslassen, Formeln, eine hingebunsvolle Hymne 
sich UberwältigenLassen, aber anders und entrücktes Wolfsgeheul, dann ging 
als bei Deuter & Kitaro. Härte, die Post ab: ein flockig heiteres 
Strenge und Zucht, ei~ neuer Orden, Rhythmusgewitter aus Trommeln und 
wie es mir scheint, eine rituelle Klavierakkorden, stakkatohafter, viel-
Darbietung, gewidmet dem exzessiven silbiegr Gesan~ und zur Steigerung 
Sein, ohne Rücksicht auf Gut & Böse. vier Bläser. Und warem im vergangenen 

Jahrzehnt metaphysische Themen über 
den drohenden Untergang der Erde do­
minierend, so galt diesem Konzert das 
Thema Liebe, ein heiteres Umspielen 



von Sänger und Sängerin, gemeinsame, 
warme Gesangessätze, viele Schreie, 
mitunter eingeschobene Hymne n und als 
Höhepunkt des Konzerts Magmas Inter­
pretation von Coltrane~ "A Love Su­
preme ". Selten so hingebungsvolle , 
energis che Musiker erlebt, ein einzi­
ges Auf und Ab von ruhigen, verhalte­
nen Passagen Uber mitreissende , hyp­
notische Rhythmen bis zu einem wei­
teren ekstatischen Ausbruch. Und wie 
bei Psychic TV kultische Formen; die 
e~gentlichen Macher hinter der Musik 
gelten als Garant fUr Intensit~t und 
BerUhrtsein. Nur daß bei Mngma die 
Botschaft verändert ist: Leichtig­
keit dominiert die schier unerschöpf­
li c he Energie, auf den Einsatz von 
eigenwilligen Soloinstumenten wurde 
weitgehenst verzichtet, der Gesang 
war der rote Faden, die Mitmusiker 
unterstützten die jeweilige Stimmung . 
" You give up, you can feel ... " 
Nach zwei Stunden setzte die örtliche 
Polizei dem Treiben ein Ende , es war 
wohl zu laut. Zum Bedauern des Pub­
likums und der ~lusike r , di.e, wie sie 
versi c herten, grad die Hälfte ihres 
Programms gespielt hätten. FUr den 
Herbs t ist ein e Tou r geplant . . . 

• '1olto r-lcnz 
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A LOORA-Konzerte besitzen das ~us­
sergewöhnliche. Bei ihnen ist kein 
gelangweiltes Mitwippen an der Bier­
bar oder ein cooles Gespräch mit 

seinem Nachbar möglich, sondern die 
fünfköpfige Berliner Band fordert 
höchste Aufmerksamkeit. Schiere Prä­
senz der Sinne. 

u meiner Schande muß ich gestehen, 
daß ich die neueste LA LOO~-LP 
"Extended Edition" noch nicht kann­
te, als ich mich zu ihrem Konz e rt 

i~ die ~ünchner Alnbama-Halle auf­
machte (wer schimpft jetzt über die 
Integrität eines Kritikers?), doch 
diese"Jungfräulichkeit"in Sachen 
LA LOORA bescherte mir ein beein­
druckendes Konzerterlebnis und meine 
Uberraschunq war riesengroß, hielt 
ich doch immer LA LOORA für eine 
langweilig-intellektualisierte Aus­
gabe einer NDW-Sitzenbleiber-Dand. 

im Betreten der Konzerthalle 
chon das erste Staunen: Die BUhne 

leer, kein Lautsprecherturm 
oder irg~ndein Instrument ließen 

auf ein Rockkonzert schließen und 
so konnte man einen Konzertausfall 
vermuten, wäre da nicht in der Mitte 
der Halle ein quadratischer Raum ab­
gesteckt gewesen, der durch eine, 
vielleicht Sm hohe, kaum durchseh­
bare Plastikwand eingezäunt war. 
NJheres Untersuchen dieses "Fremd­
körpers" brachte dann die Aufkl~r­
ung: In diesem so unnahbar wirken­
dem "Vakuum" waren die PA und die 
Instrumente aufgebaut. Nach der ers­
ten Verblüffung befürchtete ich einen 
pseudo-coolen Auftritt von L~ LOORA, 
der außer Langeweile nichts bringen 
würde, doch gottseidank kam alles 
ganz anders. 

autlos betraten die LA LOORA­
Musiker ihren freiwillig ge­
wählten"Ktlfig" und der Sound 
setzte ein. 

Durch die Plastikwand sah man 
schemenhafte Gestalten, deren 
Bewegungen durch einen Schein­
werfer, der von außen ins Plastik 
schnitt, bizarre Variationen be­
kamen. Sich zeitlupenartig bewe­
gende Gestalten, die nicht von 
dieser Welt schienen und dazu ein 
musikalisches EröffnungsstUck, 
das durch seine gleichzeitige 
KUhle und Hitze einen faszinie­
renden Eindruck hinterließ. 
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iter ging es mit k ühl-intellek­
tueller Schä r f e und e motional­
beeindruckender Exzessivit~t. 
Alles oder nichts. Der Langeweile 

eins aufs Haupt und das Sprengen 
des üblichen Konzertrahmens: Beim 
dritten Song machten sich zwei der 
etwa 40 (I) anwesenden Zuhörer an 
der Plastikwand zu schaffen und 
rissen Löcher in diese "Schutzhülle" 
und stellten damit die LA LOO~­
Musiker schutzlos vor ein gespannt­
erstauntes Publikum aus. Keine er­
höhte Bühne schaffte nun Distanz, 
sondern die Nä he der Musiker, die 
nun teilweise durchs Publikum 
schlenderten oder sich, wie S:i.nger 
Slit, ins Publikum warfen,schaffte 
eine sinnlich-erregende Athmosph Hre. 
Alles oder nichts. Die Berührungen 
mit den Musikern erzeugten einen 
kaum zu widerstehenden Sog, ein 
Einbeziehen des Zuhörers in eine 
musikalische Orgie. 

iese ganze Exzess ivität wHre na­
türlich fUr die Katz gewesen und 

tte nicht diese Faszination ge­
habt, wenn die Musik nicht eine 

ideale Ergänzung zu diesem "Offen­
barungs-Sacre" ist. LA LOORA schafft 
eine beeindruckende Verschmelzunq 
von Ootik und Musik, man könnte so­
gar s;gen, daß die Musik die opti­
sche Wahrnehmung und die sinnlichen 
Empfindungen noch steigerte. 

ie Musik von LA LOORA hat eine 
intelligent-moderne "Rawness, 

tehend aus wuchtigem Schlng-
ug, exzessiven Gitarrenschreien, 

l-industrialisiertem Synthesizer 
und dem schneidendem Gesang von Slit, 
dessen englischen Texte messerscharf­
deklamatorisch vorgetragene Wort­
attacken sind. Alles zusammengenom­
men, ist LA LOORA schwer in eine 
musikalische Spalte einzuordnen, 
vielleicht ist es kraftvoller Free 
Jazz, vielleicht moderne Rockmusik 
mit Cabaret Voltaire-Anklängen. Egal, 
auf jeden Fall ist die Musik eigen 
und sie hat eine ungeheuerliche Fas­
zination und sie packt den Zuhörer 
auf zweierlei Art. Sie wirkt emotional 
und im Hirn und das kann die wenigste 
Musik von sich behaupten. Der Ver­
gleich mit THE FALL drängt sich auf. 
Beide habe diese kühl-packende Aggres­
sivität, LA LOORA ist dabei vielleicht 
mehr von der schneidenden KUhle New 
Yorks beeinflußt, während 'THE FALL 
englische Underdogs sind. Faszinierend 
und wichtig sind sie beide'lII 

7\!1dri l\ndorra. 
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Tja, was macht Heutzutage die Qualität eines 
jugendfrischen Kulturmagazins aus? Ist es der 
kunstvolle Umgang des erhabenen Dichters mit 
der Worte Kraft, verschweißt zu einem magi­
schen, fesselnden Ritt durch alle Zeit und 
alle Landschaft? Etwa das wilde rund um sich 
Schlagen des in päpstliche Gawänder gehüllten 
Schreiberscharfrichters, der seinen Gläubigen 
den richtigen Weg befiehlt? Oder im Gegenteil 
die simple Information, das kontrollierte Püt­
tern des Lesers mit Fakten, Daten, Addressen 
etc., kurz, das Aufbereiten, Selektieren und 
zugänglich Machen von Musik, Kunst und Kultur? 
Oder verbirgt sich die Qualität etwa im wun­
derbar sinnlosen Ritual der ewigen periodi­
schen Wiederkehr? Im liebevoll vertrauten An­
blick des alten neuen Covers, nach dem Motto: 
Die Monate vergehen, die Welt ist heil, die 
neue Ausgabe ist da? Oder vielleicht das Alles 
zusammen? Oder was? 

ALLE LESER SIND DUMM. UND 
DER SCHREIBER IST VERRÜCKT. 

Doch kurze Pause. Laßt mich sammeln, um wüste­
tes, schneidigstes, härtestes, sinnlosestes 
Denkendenken garantieren zu können. Denn ich 
bin der Antwort-Macher, der Sätze-Verformer, 
der Alles-Nichtwisser, das zermantschte Hirn, 
Spielball der eigenen Unzulänglichkeit, Apo­
stel des Verrisses, EXECUTOR OP YOUR MIND. 
Aber .•. das gibt' s doch gar nicht-, -- das ist doch 
schon längst abgeschafft wor •.•.. SCHLUSS 
JETZT, Ernst beiseite, achtern über. Bord, nun 
sind wir voll bei der Sache! 

Hih!. Schon lange ist der Schreiberling 
kein llin-/Hirn-IUchter, kein Scharfrichter 
mehr. Maximal ein pseudo-Exterminator, vom 
Publikum, was ja alles besser/schneller weiß, 
insgeheim als Clown bespöttelt und verlacht. 
Die Möglichkeit der Execution eines bestimm­
ten Produkts der populären Kultur wurde ihm 
längst genommen durch die l'letapräsentation 
des Produkts als objektiviertes (Massen-)Be­
standteil der ritualisierten Kommunikation 
einer Gruppe/eines Individuums mit den Me­
dien oder durch die Medien. So verkommt, um 
ein Beispiel zu geben, Clara DRECHSLERs STYLE 
COUNCIL - Verriss(Spex/4/84)schon allein des­
halb zur bloßen Farce, weil der Verriss in 
sich diese so traurige, lebensferne, todern­
ste Wut auf die Vergänglickkeit von Ereignis­
sen, auf den Nichtstillstand der Zeit, auf 
das Unewige der (schon nicht mehr) Institu­
tion "JAM" birgt, und, was noch schlimmer 
ist, weil die im Tiefsinn vergrübelte Autorin 
ihren Verriss und damit sich selbst so reak­
tionär ernst nimmt, ihr Denken also absolut 
setzt(Paul Weller IST nun mal so. Ein Be­
weis für auf der Stelle verklebtes Denken!) 
und somit die Wirklichkeit vollkommen igno­
riert, ~ich somit vom Alltag(das Umfassende, 
der essentielle Bestandteil des Lebens!)to­
tal isoliert. Doch was kann ein Verriss 
seini?? Ein Verriss muß immer als Spiel mit 
sich selbst und gleichermaßen mit dem Ob7 
jekt des Verrisses aufgefasst werden, als 
Lust am ein's auf die Nüsse geben, als Lust 
am Schreiben, man grinst insgeheim, ein Ver­
riss ist eine fröhliche Angelegenheit. Der 
Verriss darf niemals, niemals zu einem (im­
mer vergeblichen) Versuch der Institutiona­
lisierung der eigenen Hilflosigkeit, der Un­
zulänglichkeit der eigenen beschr~nkten Mit­
tel/Durchschlagskraft werden. Paul WELLER 
bemerkt durchaus richtig, daß die Musikpres­
se " .• nur ein kleiner,freier Raum mehr, den 
Leute ausfüllen •. " , ist. Das kapiert DRECIlS­
LER schon mal nicht. Sie interpretiert diese 
rein objektive, gar nicht mal zuerst gegen 
ihr Blatt gerichtete Feststellung beleidigt 
als " •. über die Musikpresse meckern. "Dabei 
ist die Musikpresse heute, im Zeitalter der 
audiovisuellen Massenmedien auf Abruf(durch 
deren Dschungel, sei's FORMEL 1, Videotape, 

Diskotheken, Ghettoblaster, Walkman, Livekon­
zert, um gleich alles zusammenzuschmeissen, 
durch deren Dschun<]el ihr mehr oder ~1C'niqer 
planlos/intensiv irrt), mehr denn je ein je 
nachdem wöchentliches/monatliches/etc. abge­
feiertes Rituäl. ~an fiebert, um beim Bei­
spiel zu bleiben, der neuen SPEX entgegen, 
endlich wird die llummer ausgeliefert, dann 
schließlich zuhnuse zelebriert man(Knffee/ 
Bierchen, Cigarette, schöne Platte aufge­
legt, im Sessel zurückgelehnt oder ins Bett 
verkrochen)das Vorhandensein der neuen Aus­
gabe. Wie schon im letzten MOnat auch blät­
tert man durch, stößt auf die vertrauten 
Autoren, bleibt hängen, swingt weiter und 
informiert sich über die neuesten Tenträ­
ger, dann muß man sich ärgern, man schmeißt 
das Heft in die Ecke, schaltet vielleicht, 
wenn man's bisher nicht schon getan hat, den 
Fernseher ein, holt sich noch ein Bier usw. 
J\bends in der In-Bar unterh~ilt man sich mit 
seinen Freunden."lIast Du's neue SPEX schon 
gelesen?"-"jnja, hast du den Artikel liber 
den STYLE COUNCIL •.. "-"Paul Weller. Eine 
Frechheit von Clara, findest du nicht Ruch? 
Ist ja völlich daneben. Und die Plattenkri­
tik von xy über •••• ist ja wohl der Abschaum! 
Die LP ist total beschissen. Gestern habe 
ich im Radio ••• " und so geht das weiter und 
~eiter. Die Leute(also du und ich)erwerben 
mit dem Kauf von Spex nicht eine Kaufempfeh­
lung für ein bestimmtes Produkt. Sie kaufen 
die Zeitschrift, jede Zeitschrift, um recht­
haben zu können, ihr Wissen unter Beweis 
stellen zu können, klatschen zu künnen, um 
über diese Idioten von Musikjour , " i sten 
wenigstens einmal im Monat l~st c: ~ u kön­
nenl Zwölfmal im Jahr das Maul au : rc ißen zu 
können, weil jeder ja alles besser weiß. 
Am Rande mitgenommen wird, was sich so tut 
in der Welt und "haste schon gehürt, Bowie 
nirrunt ne neue lp auf •. "und in den dreiein­
halb Städten der Bundesrepunblik, die im 
jeweiligen Augenblick besonders angesagt/be­
sonders nichtangesagt sind. 

nCh die meisten Schreiber nehmen sich 
ungemein wichtig. Pr in ce CIIARNING, unser ver- 25 
flossener Schöner, sngte einmal zu mir, das 
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Publikum sei ja von HilUS aus dumm, man mUsse 
die Leute erziehen. Erziehen zu was? Zu sei- ' 
nem Geschmack etwa? Der Schreiber Uberschiitzt 
seinen Stellenwert im Mediendschungel unge­
mein. Wer kauft schon einen Tontr~ger, bloß 
weil ich(oder Clara oder .. )das Ding in den 
Himmel lobe? Das funktioniert vielleicht, wenn 
der Leser(in unserem Fall kann man ja auch 
hören, sich ein umfassenderes Urteil bilden 
leider können wir ein Video nicht gleich au~h 
noch mitliefern)eine Chance hat, zusMtzliche 
Informationen Uber den Tonträger einzuholen 
(im Plat~enlilden, im fernschen, im ' !Wrfunk, 
im Gespräch mit Freunden/Bekannten, über das 
Konkurrenzblatt •• )und dazu prinzipiell ein 
gläubiger Mensch ist. Aber meist funktioniert 
das nicht. Nicht jeder zeigt Ubergroßes In­
teresse am Unbekannten/Obskuren. Und wenn 
dann bestimmte Cassetten nur Uber Privatad­
dressen erhältlich sind, von keinem noch so 
alternativen Vertrieb angeboten werden und 
in keinem Szene-Laden ausliegen, dann ist's 
ganz aus. Der Schreiber kann nicht auf he­
kannte Namen/Größen verweisen, der Kunde ist 
konservativ, er klammert sich an bekannte 
Stars. Er wird die neue GUN CLUB auf jeden 
Fall der schon etwas älteren TRUE WEST-LP 
vorziehen, und diese wiederum der immerhin 
brandneuen FIT + LIMO Cassette. Der Schreiber 
spielt, meist unbewußt, eine tragische Rolle. 
Er weiß zwar um seine Wirkungsbeschränktheit, 
glaubt aber, den Leser/Hörer durch beschwö­
rende Formeln zum Kauf bewegen zu können. "it 
jeder Zeile und 110nat auf Monat neu(altl) 
kämpft er geger. seine eigene Unzulänglich­
keit, die im Medium begrUndet ist, an. Der 
endlose Ritt durch die WUste. Denn wer kau{t 
schon die neue FALL - Single oder die neue 
Cassette von SOVETSKOE FOTO oder die LP von 
Blaine 1. REINING8R? DU NICHT! (Und jetz t, 
aus verletztem Stolz oder was weiß ich aus 
welchem Grund, erst recht nichtL) 

cJ[a, sagt der Leser, wendet er zornbebend 
ein, die neue PSYCHEDELIC FURS oder die neue 
HUMAN LEAGUE oder die neue SPANDAU BALLET 
wird aber doch auch gelobt und man soll sie 
sich bitteschön zulegen. Wieso erzählt der 
das alles? KÄUFER DIESES BLATTES, auch ein 
so untergrundm~ßig verwavetes Juqendblättle 
wie SPEX(mit groß~n Abstrichen auch wir)muß 
sich v~rkaufen. In Deutschland ist es, vlie 
ihr alle wißt, ungemein schwer, eine Zeit­
schrift in der Größenordnung(von SPEX , Etwa) 
um die 30 000 Auflage am Leben zu halten, und 
noch schwerer, ein neues Produkt(etwa 59t01) 
auf dem Käufermarkt von unten nach oben durch 
zusetzen, so ganz ohne staatliche Förderungs­
maßnahmen fUr Newcomer bzw. kleine Blätter 
wie's z.B. in Schweden Ublich ist. Rasch z~­
sammengefasst und auf einen einfachen Nenner 
gebracht, bedeutet dies: Je höher die Aufla­
ge, desto mehr finanzielles Plus, aber auch 
verstärkte Rücksichtnahme auf breitere Leser­
schichten und(natürlich!)die Plattenindustrie 
als potentiell größten Anzeigenkunden. Damit 
stetig fortschreitender Verlust an redaktio­
neller Unabhängigkeit und steigende Abhängig­
keit vom Anzeigenmarkt. Und der Schreiberling 
hat sich den sich ständig veränderRden Ver­
hältnissen/Bedingungen innerhalb der Presse­
landschaft anzupassen! Harald INHULSEN darf 
Billy IDOL nicht verreißen und muß in Kauf 
nehmen, daß früherer Ruhm(SOUNDS!)längst auf­
gezehrt ist und der einstige INHULSEN-FAN 
auf Haralds Schreibe nicht mehr viel gibt. 
Gerald HUNDGEN schenkt John WATTS und des­
sen neuem Produkt viel Glauben, wenn er 
schon einmal von der Plattenfirma mit dem 
Flugzeug eingekarrt wird. Leider tarnt er 
dies nicht wie INHULSEN mit einer neutra-
len Eierkastenstil - Schreibe, sondern be­
scheinigt, um die Gunst der Plattenfirma 
nicht zu verlieren, dem Mann sympathisches 
Auftreten und als weiteren Bonuspunkt poli­
tische Aktivität(linksllinks!). Ich habe 
WATTS/The CRY in MUnchen in der Alabamilhal­
le gesehen und kann mir deshalb erlauben, 
für The CRY alles in allem die Note "unge­
nügend" zu vergeben, während HUNDGSN sich 
verrenken muß auf Teufel komm raus und -
doch nicht das Gesicht bewahrt. Musikali­
sche Qualität bestimmt Heute(wie gesagt) 
in den wenigsten Fällen den redaktionellen 

Teil der Musikpresse. Was man vo n ME/SOUNDS 
nicht erwarten darf. SPEX hingegen schwankt 
gefährlich zwischen qualitativem Anspruch 
und Verkaufbarkeit und droht zwischen David 
JOHANSEN und HUMAN LEAGUE(zwischen CASSET­
TENTESCH und CBS) zerrieben zu werden. Und 
ich bin, bei aller Verliebtheit in gelegent­
liche, bösartig-verspielte Seitenhiebe, der 
Letzte, der auf ein Ableben der Kölner 
hofft. Das Blatt hat zu k~mpfen, dils ist 
(manchmal)gut so, das garantiert Spannung 
und einen interessanten redaktionellen Teil. 
Wer sollte auch die LUcke füllen? 59 to 1 
etwa? Daß ich nicht lache ••. 

JC)enn Leben besteht nicht nur ilUS neuesten 
Platten, Cassetten, Konzertbesuchen, Inter­
views, Videos, Filmen, TV, Computerspielen 
und so weiter. Ich zumindest sehe es nicht als 
meine gottverdammte Pflicht an, jE:!des StUck­
chen zu kennen, das irgendjemand irgendwann 
irgendwo mal veröffentlicht hat, vom Namen 
des Toningenieurs ganz zu schweigen. Ich habe 
zu essen, zu trinken, die Welt kennenzulernen, 
zu tanzen, zu lesen, ZU LIEBEN, zu arbeiten 
und Musik zu hören. Zzzzzzups, Leider verdie-
nen wir an unserem Magazin (noch)nichts und 
sind alles Verrückte (wie der Sender Freies 
Berlin meinte)und machen ein verrücktes Ma­
gazin für verrUckte Leute. Wir sind dabei 
fUr den Spaß, den die Arbeit an diesem Heft 
bringt, und das ist schön. Und heimsen den 
Ruhm ein, als erste ein Cassettenmagilzin 
mit einer Auflage knapp unter 5000 heraus­
zubringen. Ruhm? Rum? Wieder mal betrunken, 
Bach? ZZZzzzssisch, so lange Euch Spaß 
macht~ nicht nur das Tape einzuwerfen, son­
dern auch die einzelnen Beiträge zu lesen, 
freut mich das ganz besonders. 59 to 1 soll 
(0 Gott, noch mehr eklige, klebrige Selbst­
darstellung)kein Tummelplatz fUr selbster­
nannte Platzhirsche werden, die schier ber­
sten vor simuliertem Fachwissen(Schon die 
FALL - Diskographie heruntergebetet heute?) 
oder selbstverliebter Dichterkunst, dabei 
aus purem Eigen - Sinn in ihren selbstge­
bastelten Gef~ngnissen lautstark herumstol­
pern und aus diesem Grunde die \'ielt völlig 
verkennen. 59 to 1 ist nicht die Welt, ge­
nausowenig wie Spex oder die Tagesschau .•. 

~m das alles viel zu wirr ist, dem 
kann ich nur zustimmen. Denn ich und DU, 
jeder ist für sich der Ilittelpunkt der 
Erde. 59 to 1 ist erst dahinter, ist ein 
Teil deiner/meiner Welt. So wie ich als 
Schreiber(miesl unverstiindlichl Uber­
dreht! versinnlost! total blöd!)wiederum 
nur ein Teil von 59 to 1 ... 

Zusammenfassend kann festgestellt 
werden, daß auch 1984 c. drechsler und 
g. hUndgen die Musik noch immer nicht 
machen, sondern sie sich dichterisch -
verquast zurechtbiegen, was nur selten 
gelingt. Weiter habe ich erkennen können, 
daß mit steigender Auflage die AnzRhl der 
Telefonanrufe("Könntet Ihr nicht auch was 
Uber uns ••• ")und der eingehenden Promo­
Briefe steigt, auch so viele nette Men­
schen jetzt, die sich plötzlich bei uns 
einbringen wollen. Vor sowas kann ich nur 
warnen: Wir sinn doch alle verrückt, 
Mensch! Hütet euch .•• vor der Schweine­
pest! Das Duisburger Fanzine kommentiert: 
"Dem ach so großen Spex kann man zur Zeit 
sowieso den 'Teppich unter den FUßen weg­
ziehen. Nach der letzten Preiserhöhung 
kann ich mich jetzt getrost anderen Blät­
tern zuwenden. In der letzten Ausgabe 
(oder eine davor)haben die tollen Jungs 
vom Spex noch Uber 59 to 1 gelästert. 
Jetzt werden sie das neue Heft mit Cas­
sette aber hart im Nackcn spUren. Wurde 
ilber auch lilngsam Zeit, daß mal ein Ge­
gengewicht aufersteht." Wir werden dage­
gen halten, aber ganz anders. Oder bes­
ser: eigen. Nach jeder Nummer wird 
frisch geduscht. 

Andreas Bach 

, 
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SURPRIZE 
selten 

Sympathische Menschen sind 

07.07.1984 . Verkaufsoffener Samstag , 
man geht in die Stadt zum Einkaufen . 
Man sieht durch Zufall an einem Bau­
za un ein Plakat kleben: Italienisch­
Deutsches Popfestival in der Theater ­
fabrik Unterföhring bei München. Es 
spie l en am heutigen Tag SELLA VEE, 
NEON und SURPRIZE. Da hat es geklin­
gelt! Sollten das etwa die SURPRIZE 
aus Italien sein, deren neue Mini LP 
man vor einem Monat gekauft hat und 
die einem so gut gefällt? 
Man weiß es nicht genau . Wartet den 
ganzen Nachmittag und versucht ver­
gebens die Theaterfabrik anzurufen, 
bis man feststellt, daß man die 
falsche Telefonnummer in den Händen 
hält. Es werden alle verfügbaren 
Tageszeitungen durchwühlt bis .. . 
ja! Man findet die richtige Nummer. 
Ruft an und .... falsch verbunden! 
Doch kennen die die richtige Te­
lefonnummer und man versucht es er­
neut. Ja, endlich an der richtigen 
Adresse, doch man wird wie der Buch­
binder Wanninger von Einem zum An­
deren weitervermittelt bis man auf 
den Verantwortlichen trifft: Sind das 
DIE SURPRIZE, die man meint? Ja, 
sie sind es! Besteht Interesse an 
einem Interview? Ja, es besteht! 
Nur müsse man sofort kommen. Das 
lassen wir uns nicht zweimal sagen! 
Mist! Kein Cas,settenrecorder da 
für ein Interview! Also schnell 
Fotoapparat, Block und Bleistift 
( !) geschnappt und ab nach Unter­
föbring . Man muß mit der S-Bahn 
fahren (Merke: 59 to 1 - Mitar­
beiter sind arm und können sich 
keinen fahrbaren Untersatz leisten!) 
und erreicht zwei Stunden vor dem 
Auftritt das Ziel. Und nun sage noch 
einer, daß Musikjournalisten ein 
leichtes Geschäft verrichten!! ! 
Wir kommen dank der freundlichen 
Veranstalter sofort in die Halle 
und sehen SURPRIZE (sie spielen 
als Erste), mit Aufbau und Sound­
check beschäftigt. Dort treffen wir 
auf den Schlagzeuger der Gruppe, der 
uns zu Sänger Wud bringt, der Eng­
lisch spricht . 

IU 
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Wir vereinbaren einen Termin für das 
Interview nach dem Auftritt, denn 
jetzt sei man zu sehr beschäftigt. 

1 . " 

Der Auftri tt : 
Um halb 10 begannen SURPRIZE mit 
ihrem Set. Und das, was sich da in 
den nächsten 45 Minuten auf der 
Bühne abspie l te, war mehr als 
beeind r uckend! Sechs, von der ersten 
Sekunde an, sympathische Menschen 
aus Bologna brachten überzeugend 
eine gelungene Mischung aus südli­
chen Rythmen und Mentalität gepaart 
mit Einflüssen aus neuzeitlicher 
Tanzmusik. Selten etwas so gutes 
gesehen bzw. gehört! Schlagzeuger 
Mirko Virdo Pellati und Perkussionist 
Francisco Garau scheinen schon seit 
ihrer frühesten Kindheit nichts an­
deres getan zu haben, als Trommel ­
felle zu bearbeiten. Eine Rythmus­
sektion aus einem Guß. Bassist 
Luciano Graffi bewies überzeugende 
Fingerfertigkeit an seinem Instrument, 
währ end Luca Patini Gitarrensprengsel 
mit einfließen lies. Wud, der 
nebenbei auch noch Sythesizer spielte, 
i st ein wunderbarer Sänger mit guter 
Stimme. Ein Mädchen neben mir sagte 
zu mir, daß der Sänger toll sei . 
Dem kann ich mich nur anschließ'en. 
Vervollständigt wurde die Gruppe 
durch einen Keyborder, dessen Namen 
ich leider nicht weiß, weil ich ver­
gessen habe danach zu fragen (man 
möge mir verzeihen). Im Gegensatz 
zu ihrer Mini LP "In Movimento" 
spielten SURPRIZE ohne Bläser. Sänger 
Wud erzählte uns im anschließenden 
Interview, daß man sich von ihm ge­
t r ennt habe. 

Das Interview: 
Eins noch vorweg: SURPRIZE (mit Be ­
tonung auf das "in gesprochen) 
spielen seit 1978 zusammen und 
machten zu damaligen Zeitpunkt 
Ska- Musik in der Tradition der 
SPECIALS. Bisher gibt es zwei 
Mini LPs von SURPRIZE, die 1982 
erschienene "The secret lies in 
rythm" (Base Records) und die 1984 
ve r öffentlichte "In Mov i mento" 
(Factory Benelux). 
Das dem Konzert folgende Interview 
sollte sich dann doch schwieriger 
gestalten als erwartet. In der 
Halle war es zu laut, weil SELLA 
VEE so lärmte, und so saßen wir 
dann schließlich im freien in 
völliger Dunkelheit zusammen mit 
Sänger Wud.' 
Unsere erste frage war natürlich 
auch gleich, wie eine italienische 
Band dazu kommt, eine Platte in 
England zu machen und diese dann auf 
einem belgischen Label zu veröffent­
lichen, sO geschehen bei "In 
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Movimento" . Wud erzählte uns darüber 
eine lange Geschichte folgenden 
Inhalts : In Italien gibt es kein 
Management bzw. Plattenfirma fUr 
Gruppen wie SURPRIZE. 
Die erste Mini LP "The secret lies 
in rythm" wurde nur in einer Tau ­
senderauflage auf den Markt gebracht, 
was dann schon alles war. So wurden 
sie irgendwann von einem Brüsseler 
Musikjournalisten angerufen, der von 
SURPRIZE etwas gehört hatte und sie 
nun für ein paar Konzerte nach Bel­
gien holen wollte. Das ließen sie 
sich nicht zweimal sagen und machten 
sich sofort auf den Weg. Der erste 
Auftritt erfolgte in einem kleinen 
Nest namens Hookstraat (oder so 
ähnlich) in einem Lokal. Während 
ihres Belgienaufenthaltes lernten 
sie die New Yorker Gruppe KONK kennen 
und liehen diesen für einen erfolg­
reichen Auftritt ihr Equipment. Wie-
der in Italien bestritten sie drei 
Konzerte im Vorprogramm von NEW ORDER, 
die gerade durch Italien tourten. 
Hierbei lernten SURPRIZE Bernie Albrecht 
kennen, der ihnen den Vorschlag machte 
in Manchester eine Platte aufzunehmen 
und diese auf factory Benelux Records 
zu veröffentlichen . 
Produziert wurde diese Platte 
von Bernie Albrecht und Donald 
Johnson, die Wud bpide als her ­
vorragende Produzenten bezeich -
net. Auf unsere Frage, wie sie 
auf den Ti tel "In Movimento" 
kamen, erklärte uns Wud, daß sie 
etwas mit dem Ausdruck "Moviment" 
machen wollten, denn Bewegung sei 
für ihn die Erklärung für vieles, 
es gäbe sie auf der ganzen Welt, 
überall könne man Bewegung spüren. 
Auch wollten wir in Bezug auf die 
Platte wissen, wieso sie ausgerech­
net ein sehr futuristisch anmuten­
des Coverbild verwendet haben, oder 
war das bloß die Fortsetzung 
Factorytypischer Coverkunst. Als 
Grund gab der SURPRIZE-Sänger an, 
daß ihnen das Bild des italienischen 
Maler~ Igort sehr gut gefallen habe. 
Aber in Wirklichkeit sei das Bild 
farbig und nicht nur schwarz-weiß, 
wie auf dem Cover zu sehen. Zusätz­
lich wäre das ganze Bild im Negativ 
abgedruckt worden, absichtlich ver­
steht sich. Wir haben dann Wud ge­
fragt, was er den von A CERTAIN 
RATIO halte, da sich SURPRIZE am 
ehesten mit dieser Gruppe verglei­
chen läßt bzw. ähnlich klingt. Zu 
unserer Uberraschung meinte er, daß 
er A CERTAIN RATIO kaum kenne, er 
höre sowieso nicht oft Musik. 

üb er den von der Musik leben könne, 
wollten wir wissen. Ja, sagte Wud, 
er könne von seiner Musik leben, aber 
sehr reich sei er deshalb nicht. Die 
Instrumente kosten viel Geld und so 
lebe man von den Einnahmen aus Konzer­
ten. Wir haben ihn gefragt, was er 
denn so von Deutschland halte, schließ­
lich war der Auftritt in der Theaterfab­
rik der Erste von SURPRIZE in unserem 
Land. Wud gab an, daß er sehr überrascht 
gewesen sei, bisher hatte er immer ge­
glaubt und gehört, daß die Deutschen 
sehr kühl und kontaktarm seien, aber 
jetzt wisse er, daß die Deutschen 
sehr nette Leute sind. Es hat ihm gut 
gefallen in München. Am Ende unseres 
45-minütigen Interviews baten wir ihn 
noch um Auskunft über neue Projekte, 
die er mit "wir haben keine konkreten 
Pläne" beantwortete. Sie nehmen sich 
nichts vor, weil es ja doch nicht so 
eintrifft, wie man es gerne haben 
möchte . Also nimmt man sich nichts 
vor, um sich danach um so mehr zu 
freuen, wenn etwas passiert von dem 
man träumt. 
Nach diesen Worten verabschiedeten 
wir uns mit einem freundlichen Hände­
druck von Wud und fuhren später dann 
mit der Gewißheit npch Hause, eine 
Gruppe kennengelernt zu haben, die 
hoffentlich nicht nur unsere Sympathie 
verdient hat . 1II 

And reaS/Norbert 
Schiegl 
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STAND DAS KINO IM MITTEl: 

DAS FILMFESTIVAL 
ANDESCHLADENE 

ALS EINE 

~ostlos grau der Himmel. Regen­
tropfen prasseln auf die Verdecke . 
der Hoteleingänge und rinnen Uber 
die Gesichter der Schauspieler, 
die auf unzähligen, Ubergroßen 
Filmplakaten die Straßen ziehren. 
Das Meer liegt in s e iner braun­
grauen Ohnmächtigkeit unru~ig da. 
Die Menschen flUchten sich vor 
den Regenschauern in UberfUllte 
Bars, in denen eine Unruhe und 
nervöse Gereiztheit herrscht. Die 
Szenerie von Cannes ist heuer 
trist gehalten, sie ist gegen-
ilber den sonnigen Vorjahrs film­
festspielen verändert, doch hinter 
der Kulisse ist alles beim alten 
geblieben: The Show Must Go On. 
Jedes Jahr der gleiche Rummel: der 
Jahrmarkt der Eitelkeit und der 
Ausverkauf der falschen GefUhle. 
Jedes Jahr der gleiche Unmut: kein 
Journalist, der nicht Uber die 
schlechte Behandlung, die ihm von 
Seiten der Festivalleitung und 
Presseabteilung in Cannes wider­
fährt, schimpft und jeder der 
Schreiberlinge schwört, nächstes 
Jahr auf keinen Fall wiederzukom­
men. Doch beim Abschied sagt keiner 
"Leb Wohl", sondern "Auf Wieder­
sehen". The Show Must Go On. 

HURE 
~annes im Mai, das bedeutet auf 

der einen Seite ein riesiger, un­
ilbersehbarer Filmmarkt, auf dem 
die Rechte fUr Pornos, VideoSchoc­
kerScheiße, Fernsehserien und 
drittklassiger Filmchen gehandelt .­
werden. Auf diesem Business-Markt 
sieht man dann auch die Typen, die 
das Ubrige gekUnstelt-klischeear­
tige Stadtbild von Cannes sonst 
auch beherrschen: dickbäuchige 
Filmbosse, -kaufleute und -agenten, 
denen die Zigarre niemals auszugeh­
en scheint und die so wirken, als 
wUrde ihnen Cannes im Mai gehören. 
Selbstgefällige "Imperialisten " , die 
aber vielleicht in den nächsten 
Jahren ausbleiben werden, denn "Busi­
ness", eines der täglichen Bulletins 
in Cannes, rät diesen gockel haften 
BusinessMen, das Festival in Zukunft 
zu meiden und sich nur noch auf den 
American Film Market in Los Angeles 
zu konzentrierep und nur dort 
noch ihre Gesch~fte abzuwick-
eln. Ooch dieser Aufruf wird 
wie die Trommeln im Urwald 
ungehört verhallen: Alle wer-
den sie nächstes Jahr wieder 
da sein, schlechte Filme ein-
kaufen und diese dann einem 
blind-dummen Publikum Uberall 

auf der Welt zum Fraß vorwer­
fen. The Show Must Go On. 

~uf der anderen Seite, und 
das ist die Seite wegen der 
Cannes eigentlich gegrUndet 
worden ist, bedeutet Cannes 
auch Filmkunst. Wohl kein an­
deres Filmfestival auf der 
Welt kann jedes Jahr ein Pro­
gramm mit solch illustren Na­
men großer Regisseure anbie­
ten wie Cannes. Doch auch in 
dieser Beziehung scheinen die 
Zeichen auf Sturm zu stehen. 
Cannes-Oirektor Gilles Jacob 
jammerte öffentlich Uber den 
Mai-Termin der Festspiele. 
Die Berliner Berlinale im 
Winter und Venedig im Herbst 
machen es Cannes immer schwe­
rer, die großen Regisseure 
im FrUhling an die Cote d' 
Azur zu holen und filmkUnst­
lerisch ein hochwertiges Fes­
tivalprogramm anbieten zu 
können. Doch ich glaube, an 
diesem Prohlem ist nicht nur 
der etwas ungUnstige Termin 
schuld. Von Jahr zu Jahr ver­
stärkt sich einem der Eindruck, 
daß die "Filmkunst" gegenUber 
dem kommerziell orientierten 

.. 
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"Fllmmarkt" von Seiten der Or­
ganisatoren auf eine Art Neben­
gleis abgeschoben wird und im­
mer st~rker zweitrangiger be­
handelt wird, so als eine Art 
schönes Hobby und daß die Ge­
sch~ftsleute gegenUber den 
echten Cineasten immer st~rker 
zunehmen, schafft eine he­
drUckende, dem Kino nicht ge­
rade förderliche Athmosphäre, 
die Cannes gef~hrlich werden 
könnte. 
Man muß sich in Cannes Gedanken 
machen, will man in Zukunft im 
~Iai nicht nur einen Fllmmarkt 
anbieten. 

IJInd es regnet weiter. F.igentlich 
uas richtige Wetter, um sich in 
einen Kinosaal zu setzen und 

' ~ich auf die Filme, die da kommen 
werden, zu freuen, doch diese 
Vorfreude wird einem in Cannes 
bald genommen. Die meisten Vor­
stellungen finden in Uberfllllten 
Säalen statt, die mit Hysterie 
und gereizter Nervosit~t aUfge­
laden sind. Die viel zu vielen 
Journalisten geraten heftig an­
einander, wenn es gilt, einen der 
raren Plätze zu ergattern. Wenn 
man nicht gerade in einer Vor­
stellung sitzt, wird man von Ge­
rUchten, die man laufend in Bars 
oder im Pressezentrum zu Gehör be­
kommt, in den Bann gezogen. So 
geht in den ersten Tagen das Ge­
rUcht um, daß nur ausgew~hlte 
Journalisten den neuen Sergio 
LEONE-Film "Es war einmal !\meri­
kaM sehen dUrfen. Die interna­
tionale Presse schreit auf, 
droht mit Boykott. Wenn es dann 
soweit ist, der Film angesetzt 
ist, dUrfen doch die meisten 
Journalisten in den Kinosaal 
(zu dem Film sp~ter mehr). The 
Show Must Go On. 
Betrachtet man diesen brodeln-
den Kessel Cannes von außen, mit 
Abstand sozusagen, kann man sich 
des Eindrucks nic ht erwehr en, 
daß diese Hysterie und Chaotik 
eine beabsichtigte ist, sie wird 
von unsichtbar bleibenden Zeit­
genossen geschickt inszeniert, um 
die Spannung, die ja Uber 14 Tage 
anhalten muß, au frechtzuerhalten. 
Der,Kesse l muß am Dampfen bleiben. 

!:tazu paßt auch, daß sich die Ter­
~i n e fUr manche Filmvorstellungen 
laufend ändern. Manchmal weiß 
keiner, wo und wa nn ein bestimmter 
Film zu sehen ist. Diese Chaotik 
der Organisation Uberträgt sich 
auf das Publikum. Frohe und zu­
friedene Gesichter sieht man kaum 
durch das Pressezentrum laufen 
und shon nach kurzer Zeit fragt 
man sich, warum man sich das alles 
Uberhaupt antut. Vielleicht um 
solch einen schönen, wunderbaren 
Film zu sehen, wie Theo ANGF.LOPOU­
LOS' "Reise nach Kythera". Der 
große Grieche erzählt in wunder­
schönen, poetischen Bildern mit 
"selig" langen Kameraeinstellungen 
die traurig-melancholische RUck­
kehr eines alten revolutionären 
Griechen in seine Heimat. Das 
Porträt einer vom heimischen Boden 
hinausgeworfenen Generation, per­
fekt visualisiert zu einer mo­
dernen Odyssee-Saga. Die innere 
Ruhe des Films steht im krassen 
Gegensatz zU der Hektik des äus­
seren Rahmens, in dem er gezeigt 
wird. Doch das ist das Schöne am 
großen Kino: beim Ansehen dieses 
Films vergißt man bald seinen Un­
mut, wird von stimmigen, sensib­
len Bildern in den Bann gezogen 
und vergißt bald die brodelnde 
Hysterie der Umgebung. That's 
what Cinema is. 

!:tie erste Woche in Cannes steht 
im Zeichen des Erfolgs des Grie­
chen ANGELOPOULOS und der Nieder­
lage des Deutschen Werner HERZOG. 
Mit seinem neustem Film "Wo die 
grUnen !\meisen träumen" begibt 
sich HERZOG wieder einmal auf 
eine Auslandsreise, um seine 
Traumprobleme, die er anscheinend 
auf deutschem Boden nicht umsetzen 
kann, in Bildern auszudrUcken. 
Diesmal gehts ins ferne Australien, 

.JET-SETIGEN 
wo er anhand der dortigen Eingebor­
enen, die in einen Konflikt mit 
einer Bauwerksges~llschaft geraten, 
ein soziologisch-ökonomisches 
Problem der modernen Welt aufzeigt. 
Diese Parabel auf den fahrlässigen 
Umgang der Zivilisation mit ihrer 
Außenwelt hat HERZOG aber ganz of­
fensichtlich nicht in den Griff be­
kommen. Schon beim ersten Sehen 
merkt man dem Film seinen fehlenden 
Rhythmus an, er wirkt auf eine ei­
gentUmliche Weise formlos, wenn man 
so will, zusammengeschustert aus 
vielen Stilelementen, die sich 
aber nicht zu einem einheitlichem 
Ganzen zusammenfUgen wollen. Man 
bleibt ratlos zurUck, aber ein 
zweites Sehen des Films wird 
nHhere Aufkl~rung hringen, vinl­
leicht sogar eine Änderung des 
Negativurtells. 

!:tie erste Woche in Cannes geht 
zu Ende und von den vielen bis­
her gezeigten Filmen bleibt nur 
noch einer im Ged~chnis: "Tage­
buch", ein stiller und sensibler 
autobiographischer Film der Un­
garin Marta 'IF.SZAROS. F.s ist eine 
Hommage auf ihren vater, der zu 
einem der zahlreichen Opfer der 
Stalin-Diktatur wurde und die 
Suche eines Mädchens nach Gebor­
genheit in einer unruhigen Zeit, 
gedreht in eindringlichem Schwarz­
weiß. Sonst läuft im Wettbewerbs­
programm um die Goldene Palme 
(der Festival-Preis in Cannes) 
bisher zuviel Mist, formell wie 
inhaltlich nichts neues, aber 
auch in den zahlreichen Neben­
programmen, wie z.B, in der 
"Semaine" oder 1n den "Quizaine", 
die ja speziell fUr modernes 
Filmgut vorbehalten sein sollen, 
kann man nichts Aufregendes ent­
decken. Auch hier eine "ver­
nUnftige" Biederheit , die gerade 
bei den jungen Filmemachern er­
schreckend auffällt . 

IJInd es regnet weiter und d,ie 
Stimmung sinkt weiter. Doch 
dies tut dem Rummel keinen Ab­
bruch. Unzählige Menschenmas­
sen schieben sich auch heuer 
wieder durch die Straßen von 
Cannes, das Geschtlft der Huren 
blUht, Diebstähle sind an der 
Tagesordnunq und wie jedes 
Jahr nutzen die hUbsch-lang­
weiligen Starlets jeden noch 
so verdeckten Sonnenstrahl aus, 
um ihren BH vor den gierigen 
Fotografen in die Luft zu 
schmeißen, daß dieser doch auf 
der Brille eines Filmproduzen­
ten landen möge. What shall's. 

~rweil in den Kneipen der 
Journalisten, in der "Bar 
Majestic" und im "Petit Carl­
ton" (beide sind nicht mit den 
Bars der pombösen Hotels zu 
verwechselnI) : Warten auf Go­
dot, d.h. hier, warten auf 
Wim WENDERS. Zuvor aber noch 
eine geballte Ladung illustrer 
Namen, deren Filme in den nächs­
ten Tagen zu nahen sein werden: 
John HUSTON, Jerzy SKOLIMOWSKI, 
woody ALLEN und Sergio LEONE. 

~ltstar John HUSTON, dem wir 
solche Krimiklassiker, wie z.B. 
"The Big Sleep" zu verdanken 
haben, wagte sich an ein Film­
projekt heran, daß schon mancher 
Regisseur vor ihm dankend abge­
lehnt hatte: eine Verfilmung 
des Kultbuches "Unter dem Vul­
kan", geschrieben 1947 von dem 
genialen Trinker und Phantasten 
Malcolm LOWREY. Aus diesem kom­
plizierten Buch Uber die Selbst­
vernichtung eines Mannes, eines 
Konsuls in Mexico (im Film ge­
spielt von Albert FINNEY), der 
sich wegen seiner gescheiterten 
Liebe zu einer reichen, schönen 
Frau namens Yvonne (gespielt 
von einer herrlich traurig­
schönen Jacqueline BISSET), dem 
Alkohol ergibt und ~ich zu Tode 
trinkt, macht HUSTON ein prall 
inszeniertes Hollywood-Kino 
par excellence. Fasziniert folgt 
man der Tragödie dieses Verzwei­
felten und doch, am Ende des 
Films, verl~ßt man das Kino un- _ 
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befriedigt. Zu sehr inszeniert 
HUSTON nur das Offensichtliche 
des Romans, kratzt nicht an der 
Oberfläche der Personen, ist ein­
fach zu sehr auf Effekt aus, als 
das ein bleibender Eindruck ent­
stehen könnte: perfektes Kino 
mit teilweise faszinierenden 
Bildern, das einem am Ende doch 
kalt läßt. 
Gescheitert ist Jerzy SKOLIMOWSKI 
an seinem Porträt einer polnischen 
Familie in London. "Erfolg ist die 
die beste Rache" ist ein konfuser 
Film, eine wUste und laute Zynis­
mus-Satire, dessen SchlUssigkeit 
und traurige Lächerlichkeit ein­
fach nicht zUnden mag. 
Zu seinen Anfängen kehrt Woody 
ALLEN mit seinem jUngstern Film 
"Broadway Danny Rose" zurUck. 
Diesmal spielt ALLEN einen Klein­
kunstagenten, der nie die lIoffnung 
auf seine Entdeckung aufgibt und 
doch immer der ewige Verlierer 
bleiben wird. Das alles kennt man 
von Woody ALLEN, diese Ewige-Ver­
lierer-Rolle beherrscht er wie 
kein zweiter und obwohl ein ange­
nehmer, netter Film daraus gewor­
den ist, muß "Broadway Danny Rose" 
doch nach solch einem ' hervorragen­
dem Vorgänger, wie es ALLENs vor­
letzter Film "Zelig" war, leicht 
entt~uschen. 
Dann der Film, um den sich so vie­
le GerUchte rankten, dessen Dreh­
arbeiten Jahre dauerten und der 
die Produktionssume von 40 Mil­
lionen Dollar verschlang: "Es 
war einmal Amerika", das 3 3/4 
Stunden dauernde Alters-Epos von 
Sergio LEONE, eine lange Erzählung 
einer M~nnerfeundschaft und der 
Gangsterszene, aufgebaut auf ver­
schiedene Zeitebenen; ein exzessi­
ver filmischer Gewaltakt mit bril­
lianten Schauspieler leistungen 
(allen voran Robert DF. NIRO) , durch­
setzt von brutalen Gewalt- und Sex­
szenen, maßlos melodramatisch, un­
geheuerlich in seiner Form. LEONEs 
Größenwahnsi nniqkeit ist am ehesten 
mit der eines Michael CIMINO ("llea­
vens Gate") vergleichbar . Unmöglich 
in dieser kurzen Rezension all das 
zu beschreiben, was sich in diesec 
filmischen Orgie alles abspielt. 
Vorerst soll genUgen , daß man dem 
Film jede Sekunde fasziniert folgt 
und sich am Ende wie ein ausgetrock­
neter Wanderer fUhlt. Bleibt nur 
noch zu befrUchten, daß die deut­
schen Verleiher den Film auf eine 
Ubliche Kinolänge zusammenschneiden 
und ihm so die Form und die Unge­
heuerlichkeit rauben, die' ihn so 
einzigartig macht. 

!:tann die Stunde des Sioges 
des Kinos, was sag ich, der 
Tag des Triumphs der Kinokunst 
Uber die phantasiearme 
Seichtheit der Filmhandwerker, 
deren Filme zwar auf einer 
großen Leinwand laufen, die 
eber ebenso gut auf dem 
kleinen Schirm des heimischen 
Fernsehers ihre nichtvorhandene 
Wirkung spUren lassen wUrden. 
Das Warten hat sich gelohnt und 
die größten Hoffnungen der 
größten Optimisten sind 
eingetroffen, wenn nicht sogar 
Ubertroffen worden. Mit "Paris, 
Texas" weist sich der Deutsche 
Wim WENDERS als der sensibelste, 
der moralischste (im positiven 
Sinne), der melancholischste, 
der größte Filmregisseur unserer 
Tage aus. WENDERS hat den Punkt 
erreicht, wo es fUr ihn im 
technischen Bereich keine 
SChwierigkeiten mehr gibt und 
diese Sicherheit im Umgang mit 
dem filmischen Handwerk 
schafft fUr WENDERS die Zeit 
und den Raum, die es ihm 
ermöglichen, die wichtigsten 
Dinge des Lebens auf seine 
ganz spezifische Art und Weise 
zu erzählen, besser, sie zu 
schildern, sie entfalten zu 
lassen. 
"Paris, Texas" 1st In seiner 
Größe und vollkommenen 
Schönheit unglaublich und die 
Wirkung, die dieses filmische 
Meisterwerk auf die kommende 
Kinokultur haben wird und muß, 
ist noch nicht abzusehen. 29 
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KIND-

Emfeste und kein Ende. Auch '1ün­
chen sieht sich gezwungen solch ein 
Spektakel abzuhalten. Und auch hier, 
wie in Cannes dieses Jahr, der ryroße 
Regen. Zumindest an den ersten Tngen 
des neun Tage dauernden Filmfestes. 
Danach brach sich die Sonne ihre 
Bahn durch die grau-schweren Wolken. 

Zum zHeiten rial veranstaltete 
heuer die Isarmetropole ihr Filmfest 
(vom 23. Juni - 1. Juli) und im Ge­
gen satz zu Cannes, wo der äußere 
Rahmen an Organisations aufwand und 
die Selbstdarstellungs-Show eines 
FILMFESTIVALS ungleich größer, eli­
tärer und unpersönlicher ist , be­
sitzt Hünchen den Charme, die innere 
und äußere Ruhe und die Bürgernähe 
eines FILMFESTES, d.h. in München 
steht der ge~löhnliche Kinobesucher 
im Mittelpunkt und nicht die Insi­
der, Kritiker oder die Filmkauf­
leute. Eberhard HAUFF, Organisa­
tionschef des Münchner Filmfestes, 
formuliert seine Programmatik fol­
gendermaßen: "Aber so wichtig Festi­
vals für die Filmbranche und die 
Insider auch sein mögen, ihr eigent-

licher Wert besteht heute darin, daß 
sie weniger Messe und Kongreß als 
Publikumsveranstaltung sind. Festi­
vals als Werbung für den Film, für 
die Ideen des Kinos. Sie bieten die 
Chance, Kino und Film in breiter 
Form ständig neu zu popularisieren. 
Es geht um das Uberleben des Kino­
films angesichts der neuen Medien." 

Zm ersten 'tal wurde heuer das 
"private" Münchner Filmfest mit 
einem Festival des europäischen 
Films gekoppelt, d.h. von diesem 
Jahr an soll abwechselnd in München 
und in der französischen Stadt Lille 
solch ein EUROPÄISCHES FILr-tFESTIVAL 
veranstaltet werden. Ein interes­
santes und für mich ponitiv zu bewer­
tendes Projekt. Denn angesichts der 
Ubermacht an amerikanischen Produkt­
ionen auf vielen anderen Festivals, 
bietet ein Festival, das speziell 
nur dem europäischen Film vorbehal­
ten ist, den europäischen Film­
schaffenden eine gute Möglichkeit, 
in die Phalanx der amerikanischen 



Filmindus trie einzudringen, sprich: 
Verleiher und Vertriebe für ihre 
Filme zu finden. Kann man nur hof­
fen, daß nach der guten Absicht auch 
die Taten folgen, daß sich Verleiher 
finden, die auch sperrige, die Lust 
am Denken fördernde Filme "Hade in 
Europe"in die Cinos bringen und 
nicht nur dahinvegetierende Konsum­
Schinken "Hade in U.S.A." Daß ein 
Publikum da ist, das noch Lust auf 
das "wahre" Kino hat, das noch Spaß 
dar an hat, Bilder und Töne in der 
Dunkelheit des Kinosaals zu entdeck­
en, sprich: das Gehirn nicht dann 
auch auszuschalten, wenn das Licht 
im Kinoraum erlischt, hat man an 
dem regen Zulauf gemerkt, den ' die 
europäischen Filme w3hrend des 
Münchner Filmfestes hatten. 

Dieses setzte sich heuer fOlgender­
maßen zusammen: aus NEUEN DEUTSCHEN 
FILMEN, von denen ich nur den ers­
ten Spielfilm des ehemaligen "Film­
kritik"-Redakteurs Wolf-Eckard 
BUHLER sehen konnte. Er heißt "Der 
Havarist" und er ist eine kompli­
ziert-vetrackte filmische Arbeit 
über "die VerfJ~rbarkeit und den 
(Selbst)Verrat des Einzelnen unter 
dem Druck der herrschenden Ver­
hältnisse ... ". Anhand der Figur von 
Sterling HAYDEN, des amerikanischen 
Kult-Schauspielers, der in den 50er 
Jahren in die l'lcCarthy-Affäre hin­
eingezogen wurde, versucht BUHLER 
diese gesellschafts-politische Kom­
ponente aufzuzeigen. Herausgekom­
men ist eine nicht leicht zu konsu­
mierende Studie, die mich nach ein­
maligen Sehen doch einigermaßen 

D 
ratlos zurückließ ... 

ooh nicht alles ist Gold, was aus Auch FIL~IE VON FRAUEN waren zu seh-
Europa kommt. Rund 50 Filme aus etwa en, was immer das auch heißen mag •.• 
25 europäischen Ländern präsentierte es spielt keine Rolle, ob der Film 
heuer das EUROPÄISCHE FILMFESTIVAL, von einem Mann oder von einer Frau 

nicht zu einem abgehetzten Kino­
Schnell-Konsumenten machen. Der 
TREFFPUNKT KUNSTLERHAUS, in dem 
die Presseorganisation unterge­
bracht war, Pressefrüh~tücke und 
Podiumsdiskussionen (beide in 
ihrer gutgemeinten Naivität eher 
peinlich) stattfanden, ist als 
Ausgangspunkt und Gesprächsort 
zwischen Filmemacher und Publikum 
gut gewählt. Doch man muß sich 
auch diesbezüglich Gedanken machen, 
will man nicht das Künstlerhaus, 
wie in diesem Jahr, nachts zu einer 
riesigen Sauf-Kneipe absacken las­
sen, in die dann die Leute gehen, 
die das Kino im Prinzip überhaupt 
nicht ~nteressiert, sondern viel­
mehr das Drumherum, die doof-geilen 
Nädchen und das Dabeisein: Adabei 
beim Kino-Glimour. Schrecklich 
schön und schrecklich besoffen. 

Thomas Diener 

stark vertreten waren dabei Filme aus gemacht ist, ein Film hat in erster _FORTSETZUNG 
kleineren europäischen Filmländern Linie gut zu sein, so gut z.B. wie . 
(Island, Luxemburg, Portugal, Grie- die Kurzfilme von 1\gnes VARDA ("U 
chenland, Finnland, Dänemark, Norwe- ("Ulysse") oder von der großartigen 
gen), von denen leider nur sehr we- Chan tal AKERMAN ("Un Jour Pina A 
nige überzeugen konnten, begeistern Demande", "L'Homme 1\ T>a Valise"). 
konnte keiner. Da diese Filme for- Einer anderen großen Frau des Ki­
mell einfach zu bieder und inhalt- nos war eine ganze Reihe gewidmet: 
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lieh zu abgedroschen waren, lang- eine Retrospektive sämtlicher Filme 
weilte zumeist diese Entdeckungs- der umstrittenen Italienerin Lina 
reise durch filmisches "Neuland" WERTMULLER. 
(Ausnahme vielleicht "Vidas - Uber- Auch !1USIKFILME konnte man sich an­
leben" von 1\ntonio da CUNlIA TELLES/ tun. Filmtitel, wie "Hississippi 
Portugal, den ich gerne noch ein Blues" (TAVERNIER/PARRISH) oder 
zweites Mal sehen würde.). Doch "Konstantin Wecker-Im Namen des 
nicht nur die Filmkunst der "New- Wahnsinns" (P.OSENBAUH/SAHAl\N) 
comer"-Länder ließ keine Euphorie schreckten mich aber dermaßen ab, 
aufkommen. Auch die Filme, die man daß ich mich lieber auf die Filme 
aus den "großen" Filmländern, wie der Reihe SONDERVORFtJHRUNGEN kon-
z.B. aus Frankreich, Rußland, zu konzentrierte. Dort konnte man ein-
sehen bekam, ließen den gleichen malige AuffJhrungen derin Cannes 
Schluß zu, den man auch schon in 
~annes bedrückt konstatieren muß- uraufgeführten Filme von John HUS-

TON ("Unter dem Vulkan" und Woody 
te: der europäische Filme steckt ALLEN ("Broadway Dilnny Pose") be-
wieder einmal in einer Krise. Nur suchen (siehe Cannes-Artikel). 
wenige tanzen aus der Reihe, sind Weiter gab es eine gequält-ver-
Ausnahmen und heben sich vom ein- spielte Hommage Robert ALTMANNs 
fallslosen Sumpf ab: z. B. Harc auf Jimmy DE1\N ("Come Back To The 
DIDDEN(Belgien), der mit "Brussels 5 & Dime, Jimmy Dean, J'immy Dean") 
By Night" ein schönes Night-Road- und in einer Nachtvorstellung 
~lovie in den Straßen und Bars von konnte man den wunderbaren, komö-
Brüssel gedreht hat. Oder auch Tony diantisch-bitteren Film "Prenom 
GATLIF, ' ein französischer Zigeuner, Carmen" des "genialen Greises" 
der einen sehr schön fotografierten, Jean-Luc GODARD genießen: "Jeder 
heiter-melancholischen Film über kennt Carmen/Aber ihr Vorname/ 
das Leben von Zigeunern in Frank- Was kommt vor dem Namen/Und was 
reich inszenierte. "Sie sind wie kommt davor/Ist es Musik?/Die Musik, 
ein Grashalm, der über den Asphalt die normalerweise Katastrophen an-
treibt. Von überall vertrieben, kündigt/Ansage, sagt der Klappen-
spucken sie denen ins Gesicht, die schläger, bevor der Darsteller be­
sie verachten. Ein stolzer Blick ginnt/Der Film ist eine Ansage für 
und sie ziehen weiter. Die Straße; Carmen/Sie hat alles gesagt/Sie hat 
die sich im Unendlichen verliert - nichts gesagt/Kinder spielen Carmen, 
bis zum letzten Atemzug ... ". wie früher Chaplin/Denn es ist wahr, 
"Les Princes", so der Titel des daß es sich hier um einen Stummfilm 
Films, hat dann auch zu Recht den handelt/Ein Film, der stumm geworden 
Preis (10.000.-) für den besten wäre, als die talkies kamen/Jugend-
europäischen Film bekommen, der liehe taub für ihre eigene Geschich-
im Rahmen des EUROPÄISCHEN FILM- te/Jugendliche von heute." (Godard 
FESTIVALS lief. Da,rin konnte man über "Prenom Carmen"). 
auch einige Filme aus den sozialis- Uber die Reihe "UNABHÄNGIGE AMERIKA-
tischen Ländern sehen, aber einen NISCHE FIU1E" hat sich Andreas nACH 
zweiten TARKOWSKI ("Stalker"," Nos- seinen Kopf zerbrochen (siehe S. 32), 
talgia") konnte man dabei leider bleibt nur noch ein Fazit zu ziehen. 
nicht entdecken. Wenigstens nicht Wie schon vorher erwähnt, war das 
bei den Filmen, die ich sehen konn- angebotene Programm übervoll. Dies­
te, denn das Programm wahr wahrlich bezüglich muß man sich bei den ,Pro-
übervoll. Zuviel des Guten, denn grammachern für die ZuklihH ' Gedan-
zum EUROPÄISCHEN FILMFESTIVAL kam ken machen, will man wirklich die 
ja noch das MUNCHNER FILMFEST h1n- Lust und die Freude des Kinobe-
zu... suchers am Kino fördern und ihn 

Jedenfalls ist fUr mich "Paris, 
Texas" einer der raren Gipfel an 
Vollkommenheit, den die junge 
Kunstform "Film ll ("jung" 1m Ver­
gleich z.B. mit der Malorei) bis­
her erklommen hat. 
Die schlichte Geschichte des Films, 
die durch ihre Einfachheit und Un­
prätension der Wahrheit des Lebens 
sehr nahe konunt (das Drehbuch 
stammt von Sam SHEPPARD), schildert 
die Rückkehr eines vom Leben be­
schädigten Mannes (gespielt von 
Harry Dean STANTON) aus der Einöde 
der Wüste in die Lichterwelt der 
Stadt. Diese Rückkehr ist eine 
Reise, eine Suche nach der Ver­
gangenheit, also eine Hythosbela­
dene Geschichte. Sie erzählt davon 
wie der Mann zuerst seinen kleinen 
Jungen wiederfindet und dann seine 
Frau und wie er am End~ des Films, 
als er Hutter und Kind wieder glück­
lich vereint hat, merkt, daß es eine 
gemein~ame Zukunft zu dritt nicht 
geben kann und er zurUck auf den 
Highway geht und wahrscheinlich wie­
der in die Wüste zurückkehrt. Auf 
so ein kurzes HandlungsgerUst läßt 
sich der Film reduzieren, doch man 
könnte jetzt seitenlang Uber die 
einzelnen Szenen schreiben, Uber 
die Genauigkeit und über die Liebe 
mit der \,ENDlms seine Figuren be­
gleitet und behandelt, über die Ka­
mera des Robby MULLER, dessen Bil­
der eine unglaubliche gleichzeitige 
Reinheit und Schärfe haben, Uber 
die Weite der Räume, die es den 
Figuren ermöglicht , sich zu ent­
falten, über die filmische Darstell­
ung der Liebe, die so schmerzlich­
schön und ergreifend ich bisher 
noch nie auf einer Leinwand gesehen 
habe und man kann endlich auch ein­
mal etwas positives über Nastassia 
KINSKI schreiben, die noch nie so 
gut war, wie hier und und und. 
Kein Wort des Lobes ist zuviel, 
"Paris, Texas" ein unglaubliches 
filmisches Meisterwerk, das einem 

~
n Atem verschlägt. 
s ich nach diesem Film aus dem 

h no kam und meine FUße auf den 
überfüllten Boulevard von Cannes, 
auf die Croisette setzte, lenkten 
mich meine Schritte unwillkürlich 
in eine der zahlreichen Seiten­
straßen und ich wurde förmlich 
in eine kleine, schäbige Kaschemme 
gezogen _~n~ mUßte mich betrinken, 
ganz langsam, würdevoll und ernst. 
Und ich war glücklich . 
In den letzten Tagen von Cannes 
war WENDERS der uneingeschränkte 
Held, amerikanische und euqlpäi­
sche Filmkaufleute jagten hinter 
den Rechten für "Paris, Texa~ her. 
Und WENDERS war würdevoll und ernst. 
Und er bekam die Goldene Palme und 
er schien glücklich. Und die Hurel 
Cannes war plötzlich ganz unwichtig 
geworden. 

Thomas Diener 



Es war klar zuviel. Angekün­
digt war ein Europäisches Film­
festival, unter anderem mit 
Produkten des unabh~ngigen Ame­
rikanischen Films. Eine maßlo­
se Untertreibung. Rund 30 neu­
ere US - Produktionen wurden 
gezeigt, dazu eine ROBERT M. 
YOUNG - Retrospektive, dazu das 
66er WARHOL - Epos "Chelsea 
Girls", dazu Musikfilme wie 
von Alan SACKS und Jonathan 
DEMME. Dessen "Stop Making Sen­
se" war ein schlicht abgefilm­
tes TALKING HEADS - Konzert, 
als wahnsinnig neu, toll und 
überhaupt als sensationell an­
gekündigt, die Premiere zwei 
Tage vorher schon ausverkauft 
••• und hielt doch nicht das 
Versprochene. Daß die TALKING 
HEADS gute Musik machen, das 
Wußte man. Der Sound war ex­
cellent, die Choreographie je­
doch entpuppte sich als eher 
mittelmäßig, die sechs Kame­
ras, mit denen man BYRNE & Co. 
abfilmte, lieferten keine 
überraschenden Bilder. Ein 
Besucher danach:"Ich hab'ja 
die Platteh •.• " Alan SACKS' 
"Du Beat-e-b" war rubbish. 
Meine Originalaufzeichnungen 
vom Tage, in Stichpunkten: 
S. montiert Fotografien mit 
platten Sprüchen. Zusammenge­
schustert. Abgefahren? Nie im 
Leben! Gewalt-Sado/Maso-Blut. 
Das Alles verdichtet zu einer 
durch dunkle Sonnenbrillen 
getrübten WeItsicht. story: 
Wie schaff ich's(Regisseur) , 
unter Druck(Produzent) in 31 
Stunden einen Film abzudrehen. 
Uberhaupt nicht. - Einen Tag 
vorher lief "Suburbia" von 
Penelope SPHEERIS, unter dem 
Ettikett "Frauenfilm". Darü­
ber läßt sich streiten. /tein 
O-Ton vom 24.Juni: Cli­
ches. Haha. Stark die Zeit­
lupenszenen. Remember "The 
Wanderers". Zwiespältiger 
Film. Gute Punks/Underdogs 
gegen böse weiße Rassisten-/ 
Mittelklassenschweine. Und 
der gute Bulle war, wie 
sollts anders sein, schwarz. 
Viel Feind, Viel Kampf und 

Tod und Blut. Ehre? So also 
sind L.A. - Punks 1984? Oder 
gints da noch Andere auch? 
Aber starke Musik ... 

Ich arbeite mich durch das 
Programm. Manchmal sehe ich 
vier Filme täglich. Da s soll­
te man nicht tUT •. Das Programm 
dauert gewöhnlich von Mittags 
bis Mitternacht. Danach ins 
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Künstlerhaus, wo überhaupt 
Alle sind. Saufen. Schon am 
zweiten Abend (das Festival 
dauerte vom 23.6. - 1.7.)ist 
es zum Erbrechen voll. Die 
ersten sechs Tage halte ich 
durch. Von Film zu Film, vom 
Bierehen zum kalten Büffet. 
Doch zurück zum Cinema. Mei­
ne Aufzeichnungen vom Tage 
geben immer weniger her. Ich 
finde noch einen Fetzen. Da 
steht Alexandre ROCKWELL 
drauf. Ein guter Mann. Zwei 
Filme, "Lenz" (genau, Büch­
ner) und "Hero" (1983). Der 
Letztgenannte lief anfangs 
84 schon im ZDF, was mitpro­
duziert hat. Damals versäumt, 
diesmal gerade noch ein Tik­
ket für die zweite Vorstel­
lung ergattert. "You look 
really NewYorkish." ROCKWELL 
zu mir eines Nachts im "Mil­
ler - Zimmer" des Künstler­
hauses. Da gab's 'oe schöne 
Bar. Zurück zu "Hero". O-Ton 
vom Tage: Film über amerika­
nische Mythen. Mexikanerin, 
Japanerin un~ körperbehinder­
ter junger Mann irren durch 
Amerikas Weite. Beeindruk­
kende Kameraführung: Verhält 
auf den Personen/Gesichtern, 
zeichnet so die unterschied­
lichen Charaktere • . Daneben 
die wunderbare Landschaft. 
Mitten in der amerikanischen 
Wüste inszeniert ROCKWELL 
gröbere Dramen. Sprachlosig~ 

keit. "Say Mickey Mouse. MIK­
KEY MOUSE!!" Die Zuschauer 
schleichen viel zu bedrückt 
aus dem "Filmmuseum". ROCK­
WELL hat gezeigt, wie sich 
11enschen in amerikanischer 
Einöde verändern. Musik von 
Bowie(natürlich) , Jon Hassle 
u.a. Sonst bleibt nicht mehr 
viel. "Old E.nough" vielleicht 
noch, von Marisa SILVER. 
Diesmal nicht unter dem Etti­
kett "Frauenfilm". Immer die­
se Kategorien ..• Ein Film über 
junge Leute. Zwei Mädchen 
werden erwachsen. Wenig vor­
dergründige Action, eher üb­
liche Verwirrung in Gesich­
tern und Herzen. Das alte 
Leid/Lied. Ein 0/8/15 - The­
ma, ganz ansprechend ver­
filmt. Generally Teenager 
Romance •.. 

The Third Coast. Damit ist 
Texas gemeint. Texas ist ja 
überhaupt groß im Kommen. 
Das beweisen Titel wie "Texas 
Fever" (ORANGE JUICE) oder 
"Paris, Texas" (WIM WENDERS), 

aber auch die MYDOLLS mit 
ihrer großartigen Mini -
LP(s.59 TO 1 Nr.2). Zu fünf 
Kurzfilmen("Texas Shorts") 
steht in meinen Aufzeichnun­
gen lapidar: Nichts Neues. 
Aber was erwarte ich mir ei­
gentlich. Gebt den Jungs 
Zeit. Der gute Mann in Texas 
heißt Andy .ANDERSON, 38, 
schon lange .im Geschäft. 
Dieses wie letztes Jahr schon 
sein 16 - Minuten - Streifen 
"Ritual". 0 - Ton meiner­
seits: 1982. Deutliche, ein­
drucksvolle Bilder • Erzähl­
kino. Empfehle als Sound­
track gleichnamige BUSH TE­
TRAS EP. Was für ein Film! 
Ein Küchenmesser, eine Frau, 
zwei Zimmer und enorm viel 
Schweiß erzeugen Spannung 
ohnegleichen. Lief als Vor­
film zu ANDERSONs erstem 
langen Streifen "Interface". 
Ich hoffe, beides wird mal 
anständig synchronisiert und 
kommt in die Programmkinos. 
Zu "Interface": Interessan­
ter Stoff. Computergesteuerte 
Verbrechensbekämpfung einer 
bizarr qestylten Gang Ju-

gendlicher artet zur Metze­
lei aus. Man schießt auf al­
les, was sich bewegt. Gute 
Schauspieler. Regie zufrie­
denstellend. Rasant und un­
terhaltsam abgefilmt. Und 
tolle Masken. Für ANDERSONs 
ersten "Großen" recht gut. 
Leider waren die Vocoderstim­
men im Originalton unverständ­
lich. 

Dann reißt mein Film. Es 
war wirklich zuviel. Mit HER­
ZOGs enttäuschendem Ameisen­
film, Paul VERHOEVENs tollem 
Thriller "Der Vierte Mann", 
mit "Sexmission"(J. Machuls­
ki, Polen 83, hintergründi­
ger Slapstick SciFi) und 
maoah anderen Filmehen habe 
ich in acht Tagen knapp 25 
Streifen gesehen. Abschlies­
sende kluge Sätze zum Stand 
des unabhängigen amerikani-­
sehen Films sind mir zumin­
dest kaum möglich. In Zukunft 
sollte amn dem Filmfreund ei­
ne besser sortierte, dafür 
aber kleinere Auswahl bieten .. 
\~eniger ist oft mehr. Ver folgt 
die Ankündigungen eurer hei­
mischen Programmkinos. "He­
ro" von ROCK\~ELL hatz. B. 
einen Verleih gefunden. Und 
interessant ist's allemal, 
was der amerikanische Un­
tergrund zu bieten. hat . 

Andreas Bach 

.' 
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SEITE 1 
1/ ;;lINERS OI" MUZO: "!'1ake "1e A 

PUI1pet" 

Näheres auf Seite 40. 

2/ KING OF,CULTURE: "I<:now How lt 

Line Single von 19 83, die 
wir zufällig ausgegraben 
haben. lmfgenommen in 'Ne T:} 

York hat der Song durch 
seinen wunderschönen Refrain 
etwas gefährlich-zerbrech­
liches an sich. 

3/ IDIOTSAVANT: "Go Fuck Yrself" 

Brandneue Single der Band -
siehe auch LP-Kritik auf 
Seite 40. Trash-Funk! 

4/ ASH ~"lEDNESDAY: "Life In Paris" 

Synthi-Pop total. Näheres auf 
Seite 43. 

5/ SOVETSKOE FOTO: "Yello Hello" 

Psychedelischer Tango nUS 
Rosenheim. N~heres auf Seite 
38. 

G/ TRIPOD JD1~I:C: "Atumn Lcaves" 

Bassgewitter über dem Eriesee. 
Näheres auf Seite 41. 

7 / ~UNIMAL COMP.n.C'l': "Next ()ne Is 
l.eal" 

Ausschnitt aus der aktuellen 
NC-LP "Deadly v-leapons". 'lehr 
ijber rlC auf den Seiten 13/14. 

8/ SALEr-1 G6: "Sleen On Flowers" . - , 

Allein der Sonqtitel hätte 
einen Hit verdient. Under­
ground-Love-Song vom Cormila­
tion-Album " ßands That Could 
Be God". Niheres auf Seite 42. 

9 / ~OR~Y_:_ One !'10re Stel) 

Ein Beispiel für die Hardcore­
Songs, die man ebenfalls auf 
dem Album "Bands That Could 
Be God" hören kann. Siehe 
Seite 42. 

1/ VAN KAYL & IGNIT: "Tense" 

Hartes Synthi-Eröffnungs­
stück. NMheres auf Seite 38. 

2/ SECTION 25: "Refleetion" 

Ein Song von ihrer aktuellen 
' LP "From The Hip". Besprech­
ung auf Seite 37. 

3/ EXPLOITING TEE PROPHETS: 
"All Of It .•. For Li:fei' 

Wunderschön-genialischer 
Song. ~lehr über ETP auf 
den Seiten 10/11. 

4/ THE FAT FIVE AND THE THIN ONE: 

"Locomotive-Driver" 

Lokomotiv-Trash-Pop aus Hil­
desheim. Näheres auf Seite 43. 

5/ THE EYES OF FATE: "lül ~·1y 
Life" 

Wunderschöner Psycho-Pop 
aus Alt~orf. Siehe Seite 38. 
In eigener Sache: Ohne die 
verehrten Künstler gefragt 
zu haben, möchte ich diesen 
Song einem Mtidchen widmen, 
das ich hiermit umarme. 
Lieber Leser und liebe EYES 
OF F~TE, man möge mir ver­
zeihen. 

6/ BLAINE _L-!,.. nEIL~J;,NGER: ".l'.sh Ancl 
Bone ., 

Song von der aktuellen LP 
"Night Tür". Siehe Seite 36 • 
Ein Abschiedslied fUr Tuxedo­
TIloon. 

7/ e.U.B.S.: Another Black Friday 

Eine ausgezeichnete Produktion 
aus Deutschland. Siehe Seite 
41. 

Zusammenstellung der Lieder und 
Text: Andri Andorra 
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TONTRÄGER, VON DENEN ~IR MEI­

HABEN MUSS 
(SOLLTE 

NEN, DASS MAN SIE 
[-H.,APm r .• REPHNGER: "~ight 
Tür" (Another Side Pec., I .P) 

Sl'~V~'\J BR()lvN: "~'~us i c rar 
Solo Piano" (l'no ·th. Side, LP) 

"Ash and bone - au revoir Tuxedomoon, 
can't say we didn't try." 
Blaine L. REININGER stieg 1983 bei 
Tuxedomoon aus. Zur Erklärung nun 
folgende Zeilen aus dem Stück "Ash 
and bone": "Don't look back, don't 
turn around, have no regrets, there's 
more were that came from. When you 
think your dreams are shattered, it's 
time to dream new dreams." 
"Birthday song" ist der einzige Titel 
bei dem seine alten Gruppenkollegen 
Steven BROWN/Winston TONG mitgespielt 
haben. Kein Wunder, da das Stück schon 
bei der Tuxedomoon-Tournee im Dezember 
1982 in Deutschland dargeboten wurde. 
Ein weiterer Gastmusiker auf der LP 
ist Mare HOLLANDER, der mit seinem 
Clarinettenspiel auf "Intermission" 
brillieren darf. 
Zum festen Musikerstamm zählen seit 
der letzten 12inch "Playin your game/ 
Magnetic life" Michael BELFER und 
Alain GOUTIER. BELFER, schon bekannt 
von seinem Mitwirken auf de~Tuxedo-

kühl/kantig. Klassisch angehaucht, um­
geben von einem Gefühl der Einsamkeit/ 
Verlorenheit hat Steven BROWNS LP deut­
lich weniger Chancen von einem breiter­
en Publikum aufgenommen zu werden als 
REININGERS LP. Verdient gehört zu wer­
den hätten es beide Interpreten! 

Norbert Schiegl 

TlIE PSYCiISO=L I C S :'lA;~L 

(COT1!)i lation-Album) 

"The music contained on THE 
PSYCHEDELIC SNARL ••••• consists of 
various single A and B sides re­
leased in the last half of the 60's, 
during the aftermath of rock and 
rolls' second coming ..... So steht's 

im übrigen äußerst ausführlichen 
Begleitheft(Tolle Fotos. Alle Bands 
werden detailliert vorgestellt, mit 
kompletten Diskographien), und wei­
ter:"Many of these artists were 
raised on fifties rock and started 
playing \ n Brit~ sh beat a little 

und dieses Album nicht kennt, ist 
schlicht und einfach gelinde ge­
sagt ein hoffnungsloser Ignorant. 
SAVE YOUR SOUL! 

Andreas Bach 

The FALL: flOh, i3 rother" 
(ßeqgars ßanquet, S ing le) 

Es gibt kaum eine zweite Gruppe, die 
über einen Zeitraum von sieben Jahren 
hinweg mit ihrer Musik/Texten so nach­
haltig Eindruck gemacht hat, wie THE 
FALL. Zweifellos hat ein Mann daran 
den größten Anteil: Mark E. SMITH, 
Sänger, Texter und Musiker in einer 
Person. Seine gedanklichen Textreihen/ 
Erörterungen/Assoziationen sind in 
ihrer Kompromisslosigkeit und Schärfe 
Ausdruck der politischen/sozialen Zu­
stände in Großbritanien. Einem Land, 
in dem der Zerfall des sozialen Netzes 
andere Reaktionen erfordert als das 
bloße Abfinden damit. 
Auf der Rückseite der Single steht 
folgender Satz: "Say to Pop in 'Shop , 

iIi 

übertroffen. Gleiches gilt auch für die 
Gruppe. Was sich bereits mit der Single 
"Beating heart" abzuzeichnen begann, hat 
sich bestätigt. Es ist SECTION 25 ge­
lungen, sich aus der JOY DIVISION-Ecke 
freizuspielen. Vorbei die Zeit des dröh­
nenden und dumpfen Bass- und Schlagzeug­
spiels. Es dominieren nun sanfte Synthie 
klänge, verhaltene Percussion, elek­
tronische Rythmen und dezente Bass- und 
Gitarrenklänge. Auch singt nun bei SEC­
TION 25 teilweise eine Frau mit sü ßer, 
lieblicher Stimme. So richtig zum Ver ­
lieben! Jetzt werden Stücke gefühlvoll 
arrangiert, das Ganze wirkt teilweise 
sogar sehr zerbrechlich. Beste Beispiele 
hierfür sind "Desert" mit sparsamen 
Klaviertönen und "The Process", eines 
der schönsten Lieder auf dieser Platte. 
Langsam ansteigend zu einem richtig 
famosen Schluß. SECTION 25 haben nun 
Chancen berühmt zu werden, verdient 
hätten sie es. Der Hitverdächtigste 
Titel der LP "Looking from a hilltop" 
wurde als Maxi in Longversion und Mega­
mix ausgekoppelt. "From the hip",eine 
Platte, die nicht besser den Bruch 
einer Band mit ihrer eigenen musikali­
schen Vergangenheit aufzeigen könnte. 
"From the hip", eine Platte, die man 
immer wieder auflegen wird. 



moon-Meisterwerken "no t e a r s/screams 
wi t h a view" (beide 12in c hes) , t rägt 
mit seinem Gitarrenspiel erheblich 
zum Sound der LP bei. Auch wird er 
bei der Musik als Co-Autor von vier 
Stücken notiert! GOUTIER fiel dagegen 
schon einmal als Mitspieler bei COS 
auf. Auf deren 1974 erschienener LP 
"postalian train robbery" zupfte er 
den Bass. Bei REININGERS LP spielt er 
ebenfalls Bass/fretless Bass. 
Das mit Abstand eingängigste/melo­
diöste StUck der Lp, "Mystery and 
confusion", wurde auch als Single 
ausgekoppelt. Mit den Textzeilen 
seiner Beobachtungen, die er darin 
ausdrUckt, hat sich REININGER selbst 
Ubertroffen: "They were riding the 
Metro into town. listening to the 
latest noise. Modern Girl with head­
phones on their heads, modern Euro­
pean boys. Businessman in leather 
overcoats, starring at their wirst 
T.V.'s . Pale accounts balancing the 
the books, computers resting on their 
knees. Hodern Europe in between wars, 
wearing Japanese technology . Why start 
a war when the future's just arrived? 
It's a mystery to me. MYSTERY AND 
CONFUSION, HISTORY AS ILLUSION . " 
Aufgenommen wurde REININGERS zweite LP 
(die erste hieß "broken fingers") in 
Brüssel von Gilles MARTIN und abge­
mischt von Gareth JONES. REININGER 
wirkte in letzter Zeit auch auf den 
Platten von Anna Domino, Minimal Com­
pact, Tirez Tirez und Steven Brown 
mit. 

"Music for solo piano" nannte Steven 
BROWN seine LP. Begleitet wird er da­
bei nur von Reininger an der Violine. 
Er ~elbst spielt hauptsächlich Klavier 
und gelegentlich Clarinette. Die Musik 
ist sehr ruhig/klassisch. Elemente aus 
der Rockmusik tauchen nicht auf. Gille 
MARTIN zeichnete ebenfalls fUr die 
Aufnahme verantwortlich! 
"Sex and sorrow" Uberschrieb BROWN 
die elf Stücke. Acht kUrzere befinden 
sich auf der A-Seite, eingeleitet von 
dem tollen "Piano No. 1". "Egypt" eben­
falls von Tuxedommon-Auftritten her 
bekannt, befindet sich in einer redu­
zierten Klavier/Violinenfassung auf 
dieser LP. Die zweite Seite beginnt 
wesentli~h experimenteller mit einer 
=Fantasie for Clarinet & Violin". 
Minimalistische Pianoparts gepaart mit 
einer superben Clarinette ergeben das 
neben "Piano No. 1" schönste/melodiös­
te StUck der LP: "R.W.F." (Hommage an 
Rainer Werner Fassbinder?, Anm. des 
Herausgebers) 
Beide LP's machen es den Hö r ern nicht 
leicht, mit einmal Hören k ann man sie 
nicht erobern, sondern wi rd enttäuscht 
werden. Auch ist die dargebotene Musik 
bei BROWN für den Sommer bei weitem zu 

t o o late t o ride on t he ma in wave 
o f .suc c ess that launc he d the t op 
beat merchants." 

Egal. Dieses Compilation-Album 
hat mich vom Hocker gerissen und 
mich die neue GUN CLUB, die neue 
VIOLENT FEMMES, auch die neue RAY­
BEATS vollkommen vergessen lassen! 
Dies ist die wahre Sommerplatte. 
12 verschiedene Bands präsentie­
ren 16 Songs, jeder für sich ein 
kleines Juwel. Die MINDBENDERS 
sind dabei mit "The Morning After" . 
Eric STEWART und Graham GOULDMAN 
(später 10 CC) starteten hier 
ihre Karrieren. Gruppen wie OPEN 
MIND, The HUSH, The HIRROR oder 
The DAKOTAS dürften wohl nur In­
sidern vertraut sein. Hit vertre­
ten auch die LIVING DAYLIGHTS, 
mit Norman WATT-ROY an Bass und 
Vocals. (Meines Wissens wirkte er an 
den ersten beiden IAN DURY - Al­
ben mit, am Bass) Die DAYLIGHTS 
steuern z~lei ganz hervorragende 
Stücke bei. Das Bekannte~e dUrfte 
wohl "Let's Live For Today" sein. 
1967 ein mittlerer Hit. 1983 fin­
det man es wieder auf dem zweiten 
Album der LORDS OF THE NEW CHURCH 
("Is Nothing Sacred"). Damals wie 
heute ein Ohrwurm allererster Gü­
teklasse! 

Das Alles ist noch überhaupt 
nichts gegen die drei Songs, die 
eine mir vorher vö llig unbekannte 
Band namens WIMPLE WINCH beisteu­
ert . "Save My Soul" und besonders 
"Rumble On Mersey Square South" 
(Jawohl, die Jungs kamen aus Li­
verpool) sind Hymnen ohQegleichen. 
"Rumble On Mersey Square South" 
ist das beste Stück dieses Samp­
lers: Verzerrte Gitarren, ausge­
feilte, sehr differenzierte 
Schlagzeugarbeit, perfekte Vocal-
parts. Der Text l ä ßt einem kalte 

Schauer über den RUcken laufen. 
FIGHT! Der Song ist derartig viel­
seitig arrangiert, beinhaltet so 
viele Ideen wie manch ein Album 
nicht, zerfällt in mindestens vier 
Teile und mUndet in einen grandio­
sen, alles zerschmetternden Höhe­
punktl Das ist wahre Dramaturgie. 
Als Vergleich bieten sich höch­
stens die frühen WHO an, auch das 
großartige "Riot On Sunset Strip" 
der STANDELLS kann da nicht ganz 
mithalten. Riot On Sunset Strip, 
Rumble On Mersey Square South, 
Somgs, die auch und gerade heute 
nichts von ihrer Frische verloren 
haben(Die STANDELLS - LP wird an 
anderer Stelle besprochen). Nun, 
Jemand, der worte wie "Gitarre" 
oder "Beat " in den ~lund nimmt -
von Psych~de lic ganz zu schweigen -

of Po p ' hey Pop not that Pop or what 
pappy Pop, Pop over the c o unter" . 
Jenen "Pappy/Pop" vermutet SHITH 
wohl auch bei Rough Trade, denn als 
Grund für den Wechsel von RT zu Beg­
gars Banquet gab er an, daß ihm RT 
zu poporientiert sei. Die neue Single 
ist nach den beiden Single-Meister­
werken "The man whose head expanded"/ 
"Kicker conspiracy" und der genialen 
LP "Perverted by language" ein wei­
terer Beweis für die Größe von THE 
FALL und der Einzigartigkeit Mark E. 
SMITHS. "Oh! Brother we are real mess, 
don't look at me that way" raunt SMITH 
zum monotonen Beat von Drums/Bass, 
während die Gitarren erst nach einiger 
Zeit richtig durchschlagen und das 
Stück dem famosen Ende entgegenführen. 
Es ist festzustellen, daß THE FALL 
inzwischen in der Wahl ihrer musika­
lischen Mittel zur Umsetzung von 
SMITHS proletarisch gefärbten Texten 
ihre Meisterschaft erreicht haben. 
Text und Musik verschmelzen zu einer 
Einheit und relativieren so die Aus­
druckskraft der StUcke erheblich. Ja, 
geben ihnen eine neue, bis jetzt noch 
nicht gekannte Qualität. 
Die B-Seite bringt uns in "God-box" 
ein StUck, das bis auf den Text, den 
sie gemeinsam mit Mark E. SMITH ver­
fasst hat, aus der Feder von Brixie 
SMITH stammt. Die abrupten Pausen im 
Song aufbau geben dem Stück eine un­
geheuere innere Spannung und zeigen 
erneut die Flexibilität der Gruppe 
in der Wahl ihrer Hittel. Der Ver­
gleich Mark E. SMITH mit MAJAKOWSKI 
(Thomas Diener in 59 to 1/Nr. 2) 
stimmt. Mit ihm läßt sich exempla­
risch beweisen, daß SMITH in der Tra­
dition des großen russischen Poeten 
steht. Wenngleich auf dem Gebiet der 
Rockmusik, was jedoch in der heutigen 
Zeit mehr als angebracht erscheint. 
Diese Single/Maxi ist unentbehrlich! 

Norbert Schiegl 

SECTION 25: "FroT'l Thc Hip" 
(Factory Records, LP) 

Wolken liegen Uber dem Hochland. Nebel­
schwaden gleiten lautlos Uber bemooste 
Felsen. Und dann stecken da diese lila 
Stangen im Boden, die oberen Enden in 
verschiedenen bunten Farben gehalten. 
Gegenstände, die irgendwie fremd er­
scheinen und doch ins Bild passen. Peter 
SAVILLE und James KAY haben sich mit 
Cover der neuen SECTION 25-LP selbst 

Andreas Schiegl 

!IICK Cl\VE : "Fron Her e 
'1' 0 Eterni t y " C'1ute, LP) 

"In '2'11e Ghetto" U1ute , 
S inrrle) 

9 StUcke, entstanden im September - Ok­
tober 83/März 84, präsentiert uns Nick 
CAVE auf seiner LP/Single. "In the ghet­
to" von Elvis PRESLEY und "Avalanche" von 
Leonard COIlEN sind davon Fremdkomposi­
tionen. Begleitet wird'CAVE von den BAD 
SEEOS, als da wären: Mick ~ARVEY (ex­
Birthday Party/Schlagzeug), Blixa BAR­
GELD (Einstürzende Neubauten/Gitarre), 
Barry ADAMS ON (ex-Magazine/Bass), Hugo 
RACE (Playing with Marionettes/Gita rre) 
und Anita LANE. Die Rolle der Let z tge­
nannten bleibt dabei etwas im Dunkeln, 
da sie lediglich bei den Credits des 
Textes von "From here to eternity " er­
wähnt wird. Weitaus deutlicher kann man 
da den Einfluß von Blixa BARGELD aus­
machen, der mit seinem Gitarrenspiel 
die Songs entscheidend prägt. 
DUster/scharz/brutal erscheint einem 
diese Musik bei einmaligem Anhören. 
Dabei stecken in ihr eher eine gewisse 
Traurigkeit/bizarre Schönheit. Di ese 
StUcke sind ohne Ausnahme mit das Er­
greifenste, was ich in diesem Jahr zu 
hören bekam. 
"who will build a box for Black Paul 
And there shooting off his guns 
and there shooting off their mouths 
saying 'Fuck with us •.. and Die" 
~e~tauS~ug . "A Box for Black Paul". Im 
Hintergrund dunkle/schwarze Pianotöne. 
Nick CAVE singt/zelebriert den "Blues" 
des weißen Mannes. Seine Textmontagen 
sind von außergewöhnlicher Brillianz/ 
Aussagekraft. Dargeboten in unnachahm­
licher Weise. Er schreit, jault, krei­
scht uns diese Worte mit aller Gewalt/ 
Sensibilität, die nötig ist, um einen 
bleibenden Eindruck zu hinterlassen, 
ins Ohr. 
"From here to eternity" ist ein Meister­
werkl 

Norbert Schiegl 



~mKA~IK KOlvE'1ANDO: "Bay The 
Moon" (Wereid Rekord/EMI, LP) 

MEKANIK KOMMANDO steht f[lr Peter and Simon 
van VLIET, Mirjam van HOUT und Lassika PAN­
IYGAY. MEKANIK KOMMANDO steht für außerge­
wöhnliche, unbekannte, ungehörte, melodi­
sche, melancholische, rythmische und athmo­
sph~rische Musik. MEKANIK KOMMANDO sind DER 
Sonderfall in der Musikgeschichte (für alle 
Schubladendenker: sie passen in keine!). Es 
ist bewundernswert, wie es die niederlän­
dische Band aus Nijwegen immer wieder fertig 
bringt, sich an die Grenzen der bestehenden 
Musikstile entlang zu bewegen, ohne auch 
nur einen Millimeter von ihrer eigenen Iden­
tität abzuweichen. "Bay the moon" ist die 
konsequente Weiterentwicklung der Vorgänger­
LPs "It would be quiet in the woods if only 
a few birds sing" und "Snake is Queen". 
Verschachtelte Bassläufe (man arbeitet/ 
spielt mit zwei Bässen), ungewöhnliche Syn­
thesizerklänge, Violinparts, vertrackte Ryth­
men und angenehme Stimmen, alles mit voll­
kommener Perfektion verarbeitet. Es ist 
nahezu unmöglich, diese Klänge in Worte zu 
fassen und so kann ich nur raten, wo ihr 
"Bay the Mooh", oder auch die früheren LPs, 
seht: Kaufen und Anhören! "Bay the Moon" 
erzeugt Stimmungen und Bilder in den Köpfen. 
Ich kann diese LP fünfmal, oder auch öfter, 
nacheinander abspielen ohne das Langeweile 
aufzukommen droht. Keine leicht konsumier­
bare LP, erst nach mehrmaligem Anhören zieht 
sie einen in ihren Bann und läßt einen nicht 
mehr los. Ganz langsam, unheimlich! Ich bin 
begeistert. 

Andreas Schiegl 

VA::J KAYE & IG~nT: "Wi th f... 
Little Help" (DingDong, Tape) 

Van Kaye & Ignit aus Arnheim in 
Holland beweisen mit diesem Tape wie 
auch schon mit dem Vorgänger "A SLIGHT 
DELAY"(DingDong DDC 001), was man 
alles an Sound aus einem sinplen 
4 Spur - Studio rausholen kann. Die 
Produktion ist ganz hervorragend! 

"WITH A LITTLE HELP ••. " nun ist 
sehr abwechslungsreich und äußerst 
vielseitig instrumentiert. Die Liste 
der an der Produktion beteiligten . 

ist lang, man stößt hier unter an­
derem auf Hero WOUTERS aus Amster­
dam. Er steuerte einen bemerkens­
werten Song("Strangers In A Train") 
zum FILM NOIR - Tape bei. WOUTERS 
besorgte für VAN KAYE & IGNIT das 
"Crap - Tape". Craps? Für die ist 
Danny KAYE verantwortlich. Genau, 
DER Danny KAYE •• Craps sind in 
diesem Falle kurze, zweideutige 
sketches, insgesamt sieben, die 
VAN KAYE und IGNIT zwischen ihre 
Songs montiert haben. Das lockert 
das Ganze noch mehr auf und macht 
das Tape zu einem echten Vergnü­
gen: Perfeet Entertainment! 

Neben den sieben Craps sind 
insgesamt 13 Stücke zu hören. Im 
Allgemeinen dominieren Synthesizer 
und Keyboards, Bob LINK's Gitar­
renarbeit bleibt dezent im Hin­
tergrund. Dazu kommen manchmal 
Trompete, einmal Flöte und manch 
andere additionals. VAN KAYE 
selbst ist für die mannigfaltigen 
rhythm programs verantwortlich. 
Herausragend jedoch, wie schon 
auf "A SLIGHT DELAY", die stimm­
liche und gesangliche Leistung 
der beiden, IGNITS charmant -
energisches Stimmchen ebenso 
wie VAN KAYES dunke~ - eindringli­
ches Organ. Very Good Singers You 
Arel Und jeden Tag verlieb' ich 
mich auf's Neu in immer wieder 
andere Songs. Augenblicklich be­
vorzuge ich das lustige "Good 
Morning" und das verhalten - ein­
dringliche "A Slice Of The Action". 

Vervollkommnet wird dies groß­
artige Tape von einem wunderbaren 
in blau-gelb gehaltenen DeLuxe -
Cover, das unsere Helden beim Ba­
den zeigt. Eben ein DingDong -
Produkt: Perfektl 

Andreas Bach 

SOVETSKOE FOTO: "Energetic 
\\1orks" (Bizarre, Tape) 

ENERGETIC WORKS ist KUHL. 
Was dem (insgesamt gelungenen) 
Debüt - Tape biswe,ilen noch ab­
ging, findet man nun hier: Ruhe, 
Gelassenheit, Sicherheit im Um­
gang mit unterschiedlichen musi­
kaiischen Stilrichtungen. Der 
Open er der B-Seite, "What A 
Kind Of Romance", kommt sehr 
schnell, aggressiv und kantig 
mit spitzer schräger Trompete. 

(Ein Vorab-Mix dieses Songs fand 
sich auf der Cassette unseres 
letzten Heftes). Die restlichen 
neun Songs, obwohl meistens ru­
higer/verhaltener, stehen da 
nicht nach: Gelegentlich klas­
sisch angehauchte Pianoparts, 
melodiös-besinnliche Orgelklänge, 
je nachdem schneidend-schrille 
oder ver~alten-getragene Blä­
sersätze, differenzierte Gitar­
ren- und Synthesizerarbeit, un­
terschiedlichste Percussion­
arrangements und some additional 
noise(Wasserrauschen?)werden zu 
verschiedenen Rhythmen montiert, 
wie Tango, Slow-Funk, Mid-Disco 
oder einem dezent dahinplätschern­
dem, leicht südamerikanisch an­
gehauchten Beat. Und das Ganze 
begleitet von einem wunderbar 
weichen, melodiösen Bass. Tja, 
ist das jetzt Jazz oder Pop oder 
Blues oder •.. ? Doch müßig, nach 
irgendwelchen Ettiketten zu su­
chen. Denn unterschiedlichste 
musikalische Einflüsse(wie gesagt) 
und abwechslungsreiche Instrumen­
tierung haben die drei Rosenheimer 
zu einem durchaus eigenem Sound 
verschmolzen: Ziemlich entspannt, 
bisweilen etwas verspielt, doch 
bis auf wenige Ausnahmen sehr 
rhythmisch. Und die Athmosphäre 
bleibt kühl. Ohne die etwas über­
eilt formulierte Phrase einer 
"Großen Deutschen Hoffnung" über­
nehmen zu wollen, ist "ENERGETIC 
WORKS" wohl das beste Tape, das 
BIZARRE bislang veröffentlicht 
hat. 

Andreas Bach 

'.i'tn~ EYES OF F."'\.TS : ., Oll, 
c.J.n sec in t he e~Tes of 
(SERVIL, Tape ) 

',.:ho 
fat e? " 

punkte zu nennen w~re unfair. 
Jeder Hörer wird auf dieser Cas­
sette seinen Lieblingssong fin­
den. Diese Cassette ist, obwohl 
erst im Juli dieses Jahres er­
schienen, schon jetzt ein Klas­
siker in der deutschen Casset­
tenszene. Und irgendwelche Geg­
ner, die auf Vinyl daherkommen, 
brduchten THE EYES OF FATE so­
wieso nicht zu fUrchten (ich 
meine jetzt die deutschen Vinyl­
schänder). "What means psyche­
delic?" - THE EYES OF FATE wis­
sen die Antwort! 

Andri Andorra 

P.S. Damit keiner sagen kann, 
er wi sse nicht, wo's die Cas­
sette g ibt, hier die Adresse: 
SERVIL-Ton vertrieb 
Lenzenberg 126 
8503 Altdorf -\' 

-\' 
-\' 

-\' 
-\' 

-\' 
-\' 

-\' 
-\' 

-\' 
-\' 

-\' 
-\' 

-\' 
-\' 

-\' 
-\' 

Diese Cassette ist 0 1 ins Psyche­
delic-Feuer. Psycho-Beat und -Pop 
d~r Extraklasse. Wunderschön-gen­
ialische Gitarrenschleifen, viel­
schichtig-tö nende Synthispuren 
und Gesangs~arts, die in ihrer 
vertrackten Melodieführung eine 
Seltenheit in der deutschen Mu­
sikszene sind. EYES OF PATE sind 
REPP und LIMO, beide teilen sich 
die Instrumentenführung auf und 
beiden darf wohl eine große Zu ­
kunft vorausges~gt werden. Die 
Cassette hat praktisch lauter 
Hits , kein Sonq f~ llt ab , lIöhe-

. ' ~.. 1_ •• 
~ 



•• ERHORENS-
WERTES 

So, so. Da hab ich also diesmal die 
Singles/Maxi-Ecke zum Besprechen be­
kommen. Nein, nicht das es mir ehlas 
ausmachen würde, ich freue mich di­
rekt darüber. Nur im Sommer, sprich 
August, sprich jenem kulturellen 
und kreativen Loch, in dem zu starke 
Sonneneinstrahlung (Du hast wohl den 
Artikel auf den Bahamas geschrieben?, 
Anm. Thomas) anscheinend die Ver­
öffentlichungstaktiken der Platten­
labels beeinflußt, soll ich also nun 
neue Platten besprechen. Doch welche? 
Bevor mir aber der Herausgebeer an 
den Kragen geht und ich ja auch noch 
länger leben möchte, zapfe ich dann -
schon lieber den Fluß der Neuveröffent­
lichungen des Monats Juli an. Juli??? 
Halt nicht aufhören! Weiterlesen! 
So lange ist der Juli nun wohl doch 
noch nicht her, oder? Ach 50, ihr war­
tet alle auf neue Formel Eins-Sendungen 
mit Peter-huch! Ich im Fernsehen-ILL­
~1l\NN, der doch immer die "aktuellsten 
und neuesten" Hits (würg) prfisentiert. 
Ja , Ja. Nix mehr Formel Eins bedeu tete 
nix mehr Video und noch mehr nix mehr 
konsumfreundliches Bedudeln mit 
schlecihter Musik. Aber ihr sollt ja 
auch nicht Video gucken, sondern diese 
Single/maxi-Kritiken lesen. Und außer­
dem sind meine ,Platten ja sowieso bes­
ser als der Durchschnittsmüll der 
Formel Eins. Ausnahme: Das SIOUXSIE­
Video (schmilzl) 

(iJ 
lD 

THE WAKE "Talk about the past" (Factory) 
w~rden in England als "second"_ NEW OR­
DER gehandelt. Das Zeug dazu haben sie, 
ein toller Song mit treibenden Dr uMs, 
Berni Albrecht (Sumner etc.)-Schrill­
gitarre und eingängiger Synthimelodie. 
Wenn die Jungs so weiter machen • • •• so 
stelle ich mir zeitgenössische JOY DI­
VISION vor. Ach ja, auch im Factory­
Clan wird nun Inzucht betrieben, für 
den Pianopart zeichnet sich Vini Reilly 
von DURUTTI COLUMN verantwortlich . 

DCL LOCOMOTIVE "King Hidas in reverse" 
(Reflex). Der Rhythmusgittarist kennt/ 
kann ein Riff, der Schlagzeuger kann 
mit einer Drumbox konkurrieren, der 
Gittarist hört BIRT/IDAY P1\.RTY ••.• 
und jetzt kommtsl Ein OhrwurmI!! 
Wer auf CRAMPS steht oder für wen 
es nichts besseres als BIRTHDAY 
PARTY gegeben hat, der sollte sich 
diese 12" durchaus mal anhören. 

AND ALSO THE TREES "The secret sea" 
(Refelx) kommen aus England und 
scheinen eine große Zukunft vor sich 
zu haben. Gegründet Ende 78, erste 
Single Herbst 83 und Anfang dieses 
Jahres die Debüt-LP, beides produ­
ziert von Laurence Tolhurst, der sie 
auch gleich als Vorgruppe für die 
CURE-Tournee im April/Mai 84 in 
England anwarb. 1\.uch auf "The secret 
sea" dominiert wieder die Gitarre, 
unterstützt durch die sehr gute 
Rhythmussektion. Alles mit einem 
Hauch des Depressiven - aber durch­
aus eigenständig. Kauft euch die 
Maxiversion, da gibt es auf der 
B-Seite drei Livetracks als Bonus. 

Jugoslawiens bester Kult heißt 
LAIBACH, deren erste 12" "Boji" 
(Laylah/Crepescule) schon vor ge­
raumer Zeit veröffentlicht wurde. 

Dunkle, unheiml iche 'Töne aus dem 
untergund, verzerrter Sprechgesang, 
Industrialanklä nge. Seit der Grup­
pengründunq 1980 werden sie in 
ihrem Heimatland aufgrund ihrer 
Texte und Kunstvorstellungen (Lai­
bach Kunst) in die Faschismusecke 
gedrängt, obwohl sie sich jeglicher 
politischer und kulture ller Zu­
ordnung erwehren. Bis zum Erschei­
nen dieses 59 to 1-Heftes dürfte 
auch schon die neue Maxi "Panorama" 
(East-West-Trading) auf dem Markt 
sein. 

Eine Kultband anderer Art sind die 
holländischen MINNY POPS "Een kus" 
(Modernes Recordings). Beide Titel 
der neuen Single wurden aber schon 
einmal veröffentlicht: "Een kus" 
als Factory-Benelux-Flexidisc noch 
deutlich in der Deprophasenzeit 
der "Sparks in a dark room"-LP und 
"Son" als Beitrag zur Hourscompi­
lation von Plurex mit abwärts­
stürzender Rhythmusbox. Etwas für 

'c Sammler. 

Nach den Sammlern etwas für aufrech­
te Bolschewiken (ich gebe es ja zu, 
ist geklaut): RED GU ITARS mit "Steel­
town" (Self-Drive-necords). Harter, 
klarer Gitarren-Sound mit wuchtigen 
Bass/Schlagzeug . Da werden Erinner­
ungen an die RUTS wach. Die B-Seite 
klingt leicht, locker und be­
schwingt, genau das, was wir im 
Sommer brauchen. RED GUITARS: Nicht 
nur alleinig für den oben genannten 
Personenkreis zu empfehlen. 

Factory Records aus Manchester sind 
nun im Begriff sich eine neue Musik­
art zu erschließen: Popmusik. Was mit 
Gruppen wie z.B. JAMES begann, wird 
nun mit LIFE "Tell me" fortgesetzt. 
Luftige, leichte Sommermusik mit 
einer Sängerin, deren Gesangsstil a n 
SCHMITZENS Morrissey erinnert. Für 
alle romantischen Buben und Mädel 
sicherlich ein Geheimtip 1 

Gleiches gilt auch für STOCK HOLM 
MONSTERS "1\.11 at once" (Factory). 
STOCKHOLM MONSTERS kommen aus Man­
chester und sind die Mauerblümchen 
von Factory Records. Auf ihrer 
vierten Single beweisen sie erneut 
ihr Talent für gute Zwei-Hinuten­
Popsongs und geschmackvolle Arrange­
ments. Auf der B-Seite "National 
Pasttime" singen sie zu Trompeten­
und Klavierbegleitung über des 
Briten liebstes Freizeitvergnügen 
••••• die Liebe 1 Schmilz!11 Und, 
demnächst dürfte auch das Debüt­
album der Gruppe erscheinen. 

' Auch aus südlichen Gefilden komm-t ---l 
sehr gute Musik namens SURPRIZE 
"In movimento" (Factory Benelux). 
Das Sextett aus Bologna/Italien, 
mit Gastmusikern wie Donald John-
son und Bernie Albrecht, bewegt 
sich gekonnt auf den Spuren von 
A CERTAIN RATION. Angenehme, warme 
und athmosphärische Klänge mit in­
telligent gemachten Bläsersätzen 
und einem Sänger mit DER Stimme. 
Alles verpackt in eine Platten­
hülle mit sehr gutem futuristi­
schem Coverbild. Wenn es sich 
lohnt nach einer Platte zu suchen, 
dann nach "In movimento". 

Das Dada-Revival geh t in die 
zweite Runde mit HOLGER HILLER/ 
l\NDREAS DORAU "Guten Morgen Hose" 
(atatakl. Ein alter Mann (Dorau) 
will seine Tochter Lucy vor Hose 
udn Teppisch retten und meuch e lt 
dabei den Letztgenannten. Geniall 

Doch auf der Zielge raden (hallo 
Olympia) des diesmaligen Single/ 
Maxi-Durchlaufs überholen noch 
THE ROOM mit "New dreams for old" 
(red Flame /Virgin) und ge hen als 
Erste durchs Ziel. THE ROOM, eine 
der unterbewertesten neuen Liver­
pooler Bands, machen sehr - ja 
was ~ sag ich: sehr, sehr, sehr ••••• 
gute zeitgenössische Popmusik. Die 
neue Maxi, produziert von THE SMITHS-

Produzent John Porter, bleibt sofort 
im Ohr hängen und g ibt einen tollen 
Vorgeschmack auf die hoffentlich 
im Herbst erscheinenden dritten LP. 
Mein Sommerhit 841. 

Andreas Schic<Jl I 

# 
# 

# 
# 

# 

# 

# 
# , 
, 



The STANDELLS "Riot On Sunset Stri 
p" (LP, EVA) 

The DICKIES "Stuckas Over Disney­
land" (Dickies Re6./ 
Closer Rec./New Rose) 

IDIOTSAVfu~T: Feindsender 
(Eksakt Records 009) 

Feindsender: Seltsame Stimmen 
klingen durch den Äther. Der Emp-
fang ist schlecht. Aufpassen, daß 
sie einen nicht ertappen. Trompe­
tenklänge: Die Helden der mexikani­
schen Revolution tretn an zum letz­
ten Gefecht im Kampf gegen die spani­
schen Unterdrücker. "Bolero": Sound­
track mit Funkbass, Trompete, Synthie, 
Geige und Drums. Musikalische Dar­
bietung des Themas "Revolution". 
"Maskarab": Szenenwechsel nach dem 
Vorderen Orient. Ein Rundgang durch 
arabische Städte. Kammermusik meets 
Orient und Jazz. Die Massen mar­
schieren. Klagegesang liegt in der 
vor Hitze flirrenden Luft. Und man 
hört wieder die Feindsender. "Stra­
winski": Eine Huldigung an den ge­
nialen russischen Komponisten. Straff, 
treibend, eisig. Klassik at it's best. 
"Phatasies In Red": Und wir sind ein­
geladen zu einer Rundreise durch Mos­
kau. Man zeigt uns die Stadt/den 
Kreml. Eine Frau erläutert in schlech­
tem Englisch die Sehenswürdigkeiten. 
Ban geht zur Kommunistenparty mit 

---------------------------------------- einer Aufführung traditioneller russi-
Jul·i 1966. "Dirty Water" schießt scher Volks\veisen. Es wird über die 
raketengleich und unerwartet die 

.die US-Billboard Charts hinauf. wegweisenden söwjetischen Politiker 
Die STANDELLS haben einen Hit. diskutiert. Politik, Dichtung, t1aler-
"Dirty Water" schaffts bis zur ei ..• "Feindsender": Das ist musikali-
Nummer Zwei. Leider ist dieser sches Esperanto vom Feinsten, ohne 
Songs, wie auch "Try It", nicht Vergleich. Eine Mischung aus Klassik 
auf dieser Platte enthalten. Du des 20. Jahrhunderts, Jazz, Pop und 
kriegst jedoch eine Reihe ande- Funk, wie sie nur eine internatio-
rer brillanter Songs von der nale Gruppe wie IDIOTSAVANT bieten 
Band des 60er Jahre US _ Garagen- kann. IDIOTSAVANT besteht aus Mit­
Punk. U.a. "Riot On Sunset Strip", gliedern der BLOODS (USA), BITCH-
der Titelsong des gleichnamigen BAND (BRD), STRAPAZE (BRD) und 
Films, oder "Sometimes Good Guys REUTER TAKTIK (NL). 
Don't Wear White", der Nachfolge­
hit von "Dirty Water". dazu ganz 
excellente Coverversionen von 
"19th . Nervous Breakdown", "Last 
Train To Clarksville", "Sunshine 
Superman~' ••.•• wer die SEEDS mag, 
dem wird "Riot On Sunset Strip" 
mit Sicherheit gefallen. 
Wir bleiben in Kalifornien. Von 
den STANDELLS zu den DICKIES ists 
nicht weit'. Die hasten wie immer 
durch ihre Songs, tra-la-la, sehr 
schnell, sehr surf, sehr gerade­
aus. Wie immer kriegt man die Me­
lodien nicht mehr aus dem Schä­
del. Viel Fun. Die vertraute, 
quäkende Stimme von Leo Philips. 
Obligatorischer Fremdtitel dies­
mal Led Zeppelins "COMMUNICATION 
BREAKDOWN". Schlägt das Original 
klar. Bester Song diesmal jedoch 
eine Eigenkomposition:"WAGON 
TRAIN", eine späte Hommage an 
den vor ca. 3 Jahren verstorbe~ _ 
nen CHUCK WAGON, vormals Gitar­
rist der DICKIES."Oou-u-Ooo-u­
Ooouu •.. Wagon Train/ Ease The 
Pain/ And leave this World Be­
hind ... aah-ha-aa-aa-aaahh ... " 
Unschlagbarer Refrain, stamp­
fende, rollende Drums und sehn­
süchtige Gitarren ... wir werden 
Ihn nicht vergessen.- Statt 
WAGON ist jetzt ex-The QUICK 
Steve HUFSTETER(Git) ,mit dabei. 
Er kann sich hören lassen. ~an­
ko dieser Platte ist, daß sie 
ein wenig kurz geraten ist und 
Kraft und Herrlichkeit der 
OICKIES schon nach B Songs bzw. 
22 Minuten verrauscht sind. 
Egal, das Ding .bringt Schwung 
in dein tristes Leben. Nach 
fünf Jahren kannst Du wieder 
eine Platte von den CICKI~S 
kaufen. Und das ist TOLL! 
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Andreas Schiegl 

MINERS OF MUZO: In Surf Of Fish 

(Eksakt Records OOB/LP) 

Hier nun eine weitere Veröffent­
lichung des rührigen EKSAKT­
LABELS aus Holland:' MINERS OF 
MUZO! Bestehend aus Marc VAN GEN­
NIP (Drums), Daan APPELS (Sax, Pia­
no, Synthesizer), Hans VROOM (Gi­
tarre, Vocals) und Leon LEMMEN 
(lead Vocals, Dass, Tapes). In 
Erweiterung des Stilspektrums von 
EKSAKT gibts auf ihrer LP "In Surf 
of Fish" eine Musikmischung, die 
man so aus dieser Ecke nicht er­
warten konnte! Gitarrenmusik, an­
gelehnt an den derzeitigen Trend. 
Jedoch mit teilweise ziemlich aus­
geprägten Piano/Synthesizerein­
schüben. Das Ganze wird aber in 
der knappen halben Stunde Spiel­
zeit durchaus abwechslungsreich 
dargeboten, ohne sich in schon 
bekannte Klischees zu verirren. 
Leon LEMMENs bestimmender Gesang, 
gepaart mit tollen ~1elodien und 
harten/abwechslungsreichen Rhyth­
mus bieten uns die sechs Stücke. 
Die Texte reichen von Nonsense 
bis zu minutiösen Beobachtungen, 
ein weites Spektrum für eigene 
Interpretationen. 
Nach den drei schnellen Stücken 
auf der A-Seite werden mit "Make 
:,Ie A Puppet" erstmals leise Töne 
angeschlagen. Wenngleich der Song 
sich im Mittelteil und am Schluß 
wesentlich aggressiver zeigt. Die 
LP ist sehr gut aufgenommen, bzw. 
abgemischt. Der Sound kommt klar, 
hat aber eben noch diese Kanten/ 
Ungeschliffenheit an sich, der 
diese Platte zu einem Rohdiaman­
ten macht. 

Norbert Schiegl 

THE GUN CLUB: The Las Vegas Story 

(Animal!Chrysalis) 

Von Miami nach Las Vegas sind es 
4000 km. "It's a long way down ... 
without a sound ... ", singt Jeffrey 
Lee PIERCE auf "Eternally is here". 
Einer von neun Songs, die beweisen, 
daß GUN CLUB den Sound haben, der 
sie so eine Entfernung leicht über­
brücken läßt. Wieder von Kid Congo 
POWERS und Terry GRAHAM, sowie Pa­
tricia MORRISON am Baß be~leitet, 
heult J.L. PIERCE wie immer mit der 
melancholischen Leidenschaft des 
indianischen Windes. Das Biest, das 
seine Liebe verfaulen läßt, der 
drohende Diebstahl seiner Träume, 
das schlechte Amerika und die Sonne 
von Miami Beach geben ihm genügend 
Anlaß dazu. 
Das meiste ist unverkennbarer GUN 
CLUB-Sound, nur die gecoverten 
Stücke fallen mehr als sonst aus 
dem Rahmen: Ein dramatisches Ins­
trumental des schwarzen Saxopho­
nisten Pharoah SANDERS (von "The 
creator has a master plan" in "The 
creator was a master plan" umbe­
nannt) leitet die zweite Seite ein, 
und geht nahtlos über in Gershwins 
"11y man' s gone now". Gänsehaut ga­
rantiert! 
"The Las Vegas Story" ist zwar 
nicht das Beste, das Gun CLUB je 
gemacht haben, trotzdem stecken sie 
noch fast alles in die Tasche, was 
sich mit ihnen messen will. J.L. 
PIERCE war schon vor dieser Platte 
keinen Beweis mehr schuldig: Er ist 
der König des Rock'n - Roll's der 
BOer Jahre. 

Umberto Savignagno 

VIOLENT FEMES: Hallowed Ground" 
(SLASH) 

Mit dieser Platte als Debüt hätten 
die VIOLENT FEMMES wahrscheinlich 
weniger Erfolg gehabt, als er ihnen 
zuteil wurde. Doch als Zweitling 
wird sie bei ihren Fans bestimmt 
Anklang ~inden, und das zu Recht. 
Die erste VIOLENT FE~ES-LP war aus 
einen Guß, und insofern machte sie 
es dem Hörer leicht, den Standort 
der Band zu bestimmen. Nachdem nun 
jeder weiß, woran er ist, können 
Gordon GANO, Brian RITCIlIE und 
Victor DE LORENZO einmal auspro­
bieren, wie es weitergehen kÖnnte. 
Nicht, daß auf "Hallowed Ground" 
jetzt plötzlich alle möglichen Rich 
Richtungen durcheinandergemischt 
werden, aber der typische VIOLENT 
FEMMES-Sound wird noch stärker mit 
Anklängen an Country, Folk und so­
gar an Jazz bereichert (auf "Black 
Girls" duelliert sich eine ~aul­
trommel mit einem schrägen Bläser­
satz, dem u.a. auch John ZORN von 
den GOLDEN PALOMINOS angehört). 
Dem Ergebnis fehlt vielleicht etwas 
die Frische der ersten LP, aber es 
kann sich trotzdem hören lassen und 
widerlegt meine Befrüchtungen, daß 
die Musik der ViOLENT FE~~ES keinen 
Raum für Weiterentwicklung bietet. 
Die meisten Songs (vor allem das 
Titelstück) sind wunderbar gelungen 
und mit kleinen Abstrichen gehören 
die VIOLENT FE~IMES nach wie vor zum 
Besseren, was einem momentan zu 
Ohren kommt. 

Umberto Savignano 



Der Mythos der Schallplatte ist die 
Winchester 73 an der Hüfte eines 
James STEWARD. Wer das nicht ver­
steht, begreift auch nicht, daß so­
wohl das Gewehr wie auch die Schei­
be Vynil zuerst im Bauch wirkt, 
egal wohin man zielt ••• der Schmerz 
und die Lust ••• ich meine damit, 
eine Schallplatte hat Rillen und 
ein Gewehr braucht Patronen ••• Spaß 
beiseite ••• Wim WENDERS ist zur 
Zeit in Tokio um einen neuen Film 
zu drehen, einen Liebesfilm, "aber 
da niemand gen au weiß, was Liebe 
ist, wird es auch ein Entdeckungs­
film". Eine andere Art von Entdeck­
ungsreise, hier ein paar neue 
Schallplatten ••• obwohl das auch 
etwas mit Liebe zu tup haben muß .•• 
der Regen draußen, der meine inneren 
Tränen zu einem traurig-schönen 
Kinobild steigert ••• die Unlust, 
über Schallplatten zu schreiben, da 
man sie entweder zu sehr mag oder 
sie einfach nur öde sind, auf jeden 
Fall erzeugen sie ein Gefühl, wieder 
der Bauch, ein Gefühl, über das man 
ehrlicherweise gar nicht schreiben 
kann und DARF, außer man ist eine 
Hure, die statt ihres Geschlechts 
nur ihre Hand hergibt (trotzdem: 
"AND HE DRINKS!AND HE DRINKS!AND HE 
DRINKS ONCE AGAIN!HE'LL DRINK TO THE 
HEALTH OF THE WHORES OF AMSTERDAM! 
WHO'VE GIVEN THEIR BODIES TO A THOU­
SAND OTHER MEN" D. Bowie!Amsterdam), 
jedenfalls ist die Schreiberei über 
Schallplatten die niedrigste Stufe 
der Journalisten-Prostiturerei, aus­
ser für den, der sich wichtig nimmt 
und nicht weiß, daß ••• wer hat Angst 
vorm schwarzen Ilann? •• einen Kuß 
zwischen die Schenkel und einen Hieb 
aufs Hirn .•. hier also ein paar neue 
Schallplatten, über die man eigent­
lich gar nicht schreiben darf •.• aber 
ich werde nicht "Lieber Gott" spie­
len ••• (Do you remember Pierrot, der 
Ver-rückte, der seine Liebe lieber 
träumte anstatt sie zu leben?) .•• 
"Into The Eyes Of The Zombie King" 
heißt die neue LP von CHROME (Mos­
quito 003), über die sich sagen 
läßt, daß sie alle diejenigen mögen 
werden, denen CHROME schon immer ge­
fallen hat, vielleicht ist sie eine 
Spur kommerzieller ausgefallen, als 
die Vorgänger, aber das meine ich 
jetzt nicht negativ. Also: Im Vor­
dergrund treibend-schlagendes Elek­
tronikschlagzeug, in das gewaltige 
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verzerrt klingende Synthischneisen 
einschneiden. Dazu die verzerrten 
Lead-Vocals und eine Gitarre, die 
natürlich bei CHROME nicht wie eine 
Gitarre klingt. Power überwiegt, 
Damon EDGE (CHROME-Boss) ist Zombie 
Kingl 
Die nächste Platte stürzt mich eini­
germaßen in Verwirrung. X-MAL DEUTSCH­
LAND haben ihre zweite Arbeit abge­
legt, die LP heißt "Tocsin" (4AD) und 
die Musik darauf ist eine immer gleich­
tönende pseudoScheißweltSchmerzKlang­
Mauer. Nebelschwaden wabern um die 
Schwarzbehosten Beine und Anja HUWE 
ist mit ihrem Gejohle die Walküre der 
Pop-Bühne. Nur ein Song-erhebt sich 
aus diesem Melancholie-Morast: "Reigen" 
hat endlich einmal einen Drive und 
eine großartige Gitarre, wenn auch da 
die HUWE meint, sie muß das Vorsingen 
für Bayreuth hier auf dieser Platte ab­
legen ••• 
Die nächste Scheibe ist ein Compila­
tion-Album von THE LEATHER NUN: "Slow 
Death" (Criminal Damage Rec) brinqt 
auf der A-Seite 4 Tit~l, die schon 
1979 auf einer Mini-LP erschienen, die 
B-Seite ist ein'e Live-Aufnahme der 
berühmt-legendär'en LEATHER NUN-BaI laden­
Orgie "Slow Death" mit Genesis P. OR­
RIDGE (Psychic TV) als Gastmusiker, 
bereits 1980 auf "The Leather Nun -
Live At Scala" erschienen. Wer den Song 
"Slow Death" noch nicht kennt,. der soll­
te hier z 

ROCKABILLY PSYCHOSIS NiD THE GARAGE DI­
SEASE (Ace Records Ltd.) ist ein Sampier, 
der Psycho-Beat und Psycho-Pop der GOiger, 
Sp~t-70iger ul1Ö. 80iger Jahre bringt. TIlE 
TRASHMEN, THE SONICS, THE PHANTOM, TI!E 
METEORS (sind mit 2 Songs vertreten~ßie 
sie vor ihrem Split, bzw. Neugründu~ auf­
genommen haben), GUN CLUB, THE CRAMPS 
(man hört eine der ersten Aufnahmen von 
ihnen) u.a. sorgen dafür, daß man sagt: 
Psycho rules okay. 

Slash-Trash-Gitarren-Pop kann man auf 
"Gravity Talks" (Slash Records) der 
kalifornischen Band GREEN ON RED hören. 
Melodiöse, nicht sehr schnelle Songs, 
die trotz gelegentlicher emotionaler 
Ausbrüche den Hang zur Melancholie 
nicht verbergen können. Man ist einsam 
und man geht zurück auf die Straße um 
dort einen Neuanfang zu finden .•• 
Tom HERMAN meldet sich wieder zurück. 
Der Ex-PERE UBU-Gitarrist hat das Trio 
TRIPOD JIMMIE zusammengestellt und die 
ausgezeichnete LP "Long Walk Off A 
Short Pier" (Do Speak) eingespielt, eine 
Live-LP eines Konzerts am Erie-See. 
Musik mit einem Beat, "as big as God'­
zilla#s feet". Stimmt. 
2 neue deutsche Schallplatten: Die eine 
stammt von C.U.B.S., heißt "Another 
Black Friday" (EfA) und hat im vorletz­
ten spex eine ziemlich heftige Leser­
briefdiskussion entfacht, da spexler 
Hung-Min die Platte so unpfleglich be- .~~ 
handelt hatte, sprich: sie verrissen 
hat. Ohne gleich wieder eine Gegenpo­
sition zu spex beziehen zu wollen, so 
muß ich doch ... sagen: hier irrt (wieder 
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einmal) der spex-Rezensent. "Another 
Black Friday" ist eine gute Mini-LP mit 
ausgezeichnet.produziertem und arrangier­
tem Material, &ehr rhythmisch gehalten 
und athmosphärisch. "Confuse The Con­
fusion" ••. 
MOTTEK haben ihre erste LP eingespielt: 
"Hypnose" bringt sauber gespieleten, 
fetzigen Hardcore mit Niveau und Ein­
fällen, weit entfernt von der in diesem 
"Metier" so verbreiteten "SGheiß Bullen"­
Haltung. (Schrott 012) 

Ami-Underground auf dem Compilation­
Album BN~DS THAT COULD BE GOD (Conflict 
Records). Ausgezeichnetes, abwechslungs­
reiches Songmaterial, vom Hardcore bis 
zum "entgültigen" Love-Song ist alles 
geboten. Einige Bands, die zum Gelingen 
beitrugen: BUSTED STATUES, DEEP WOUND, 
CHRISTMAS, MOVING TARGETS, SALEM 66 u.a. 

Zum Abschluß 3 Schallplatten, die zum 
Schönsten gehören, was ich in der letz­
ten Zeit gehört habe. Der große "alte" 
man of the road, LOU REED, hat mit 
-New Sensations" (RCA) einen "Alters­
höhepunkt" erreicht. Gefühlvolle trau­
rig-schöne Balladen kann man da hören. 
Ergreifend-tolle Songs, in denen LOU 
REED von sich erzählt, er singt über 
die Liebe und über die Menschen, denen 
das Schicksal immer wieder ein Bein 
stellt. Diese Platte ist wie ein B­
picture-Film, gedreht in eindringlich­
schönem Schwarz-Weiß. Keine Einstel­
lung ist unnötig, d.h. LOU REED ar­
peitet mit den sparsamsten Mitteln, 
verläßt sich auf seine Gitarre und sei­
ne Stimme und konzentriert sich auf 
sich und die Musik. Und von weitem 
winkt ihm J.J. CALE zu ... 
Auch "Kultfigur" ELVIS COSTELLO, der 
kein Kult seih möchte, da er mehr als 
100.000 Platten verkaufen möchte(!?), 
kann mit "Goodbye Cruel World" (F-Beat) 
mehr als überzeugen. Fetzig-dynamische 
Pop-Songs und der "schwarze" Soul eines 
"weißen" Genies: eine gefährliche, zu 
Ausrutschern einladende Mischung, aber 
COSTELLO braucht in dieser Sparte keine 
Gegner zu fürchten: Er ist der Beste 
von allen. 
Als Abschluß wieder eine Road-Platte: 
"The Medicine Show" (l\M-Records) von 
der amerikanischen Band THE DREAM SYNDI­
CATE. Gitarren-Rock-Pop pur, schnellere 
Songs wechseln sich mit wunderbar melo­
diösen Balladen ab, überwiegend traum­
haft-schönes Songmaterial. Mein Favorit 
z.Z.: "Burn": BUT YOU CAN FEEL IT IN 
YOUR HEART/FEEL IT IN YOUR SOUL/FEEL IT 
GO AROUND/TILL YOU LOSE CONTROL/AND 
THERE'S JUST A FEW THINGS/THAT CAN'T 
BE TOLD/DON'T YOU FEEL IT BURN? 

Andri Andorra 
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Vorneweg schnell die Ver­
säumnisse des letzten Hefts 
nachholen. Ein großer Bericht 
über das tolle Münchner Cas­
settenlabel OHNE " LAB],:L ,(59 TO 
1 Nr.2, S.32/33)und , ~eine 
Addresse. Unverzeih~ich, hier 
ist sie: Ohne Label, ötzta~ 
lerstr.17a, 8 München 70. 
Aktuelles Tape: EYES OF BEAU­
TIFUL LOSERS "Around & Around" 
(OHNE LABEL OL 10,C 80). Auc h 
gefehlt hat die Anschrift der 
CHAOTICS. Gut produzierter 
Synthie-Pop mit deutschen Tex­
ten. Manchmal fehlt Originali­
tät & Härte. Im letzten ,Heft 
ausführlich besproche'n (Tomas 
Bacigalupo, Nelkenw~-g 7, ' 8038 
Gröbenzell) . • 

Auch nicht mehr ganz frisch: 
Zwei Produkte von TRUMMER RE­
CORDS(c/o Jens + Lutz Pru­
ditsch, Neißestr.2, 2902 Ra­
stede/Wahnbek) VAREL HITZ bie­
tet 16 Songs von 9 Bands. Doch 
nur NOTAUSGANG, die von uns so 
geliebte JIVE KAPELLE(siehe 59 
TO 1 Nr.1)und GILLIGANS INSEL 
können überzeugen. Von denen 
bestes Titel "Luffellomp" mit 
bestes Popsmusiks. Ein Sprit­
zer frühe B 52's, eine kräfti­
ge Prise 60er Jahre Beat und 
ein paar schräge Bläser dazu, 
fertig. Zweites TRUMMER PRO­
DUCTS Tape kommt von DER DRIT­
TE SCHRITT. Pseudo-Industrial­
Krach, liebenswert und leicht 
daneben. Von sechs Stücken ist 
eins sehr gut: Pluggernder 
Rhythmus, qualvoll-sägende, 
gnadenlos-verzerrte Gitarre, 
der Synthesizer quakt wie ein 
Laubfrosch während der FrUh­
lingsbalz. Der Rest, wie gesagt, 
fällt ab. 

Kurz nach Berlin. Der BERLI­
NER VOLKSMUSIK SAMPLER bringt 
das, was der Name vermuten 
läßt. Was wohl? Alles, was mir 
dazu einfällt, ist, daß DREIDI­
MENSIONAL auch schon mal witzi­
ger waren. Immer noch die glei­
chen Stories über Langeweile u. 
a. Ich mich auch. (RATTEN TAPES, 
c/o Stefan Schröter, Brunsbüt­
teler Damm 336b, 1 Berlin 36) 

"7 nach 77" ist bbenfalls 
ein Sampler(007 Tapes, Ralf 
Rexin, Lausitzer Str.36, 1 
Berlin 36) Mit dabei TOXOPLA­
SMA, CERESIT 81, DEUTSCHE 
TRINKER JUGEND, KANALRATTEN, 
SICK PLEASURE u.a. Bullen­
scheiße, Saufen und Langewei­
le auch hier, doch ab und an 
ein Ohrwurm oder Abwechslungs­
reichtum im Arrangement. Lei­
der nur ein Sparcover. 

Die beiden Sampler des in­
zwischen verblichenen WARTUNGS 
FREI - Labels(Walter Mitty, 
Petrusstr.23b, 6602 Dudweiler) 
hat Lassoschwinger Tesch - der 
~ann ist einfach nicht totzu­
kriegen - im Juli-Spex bereits 
gewürdigt. Saarland calling. 
Eine Cassette von ANDI ARRO­
GANTI gibt's ebenfalls noch: 
"ANDI'S ASCHE" bringt das Be­
ste seiner ersten fünf Solo­
cassetten. 

Die UNRECHTSLIGA aus ... Ad­
dresse leider unleserlich, 
Telefonnummer gerade noch ent­
zifferbar: ' 07391/9996~bieten 
sauberen RO'ck mi't deutschen 
Texten. Wer auf Geier Sturz­
flug steht, kann ja anrufen. 

Obscure Soundz(Otto Hahn 
Str.22, 33 Braunschweig) bie­
ten zwei Tapes an: LICHT UND 
SCHATTEN("Projekt 3") und 

SYNBILD. Zu kontur los zwi­
schen Kraftwerk, NEW ORDER 
und den frühen Huamn League. 
Cassetten ohne Glanz. 

DEXTRIN aus Leverkusen 
lesen sich nicht nur so, sie 
hören sich auch so an. Auch 
~lods machen Musi k auf Casset­
te. Viel eigene Titel, sauber 
gespielte Versionen von "Mid­
night Hour", "Steppin' Stone" 
u.a. Englische Texte. Die Gi­
tarre quäkt, die Orgel 
schrammt ... nein, umgekehrt na­
türlich. (Robin Ebneth, Lever­
kusen, B. von Suttner Str., 
die Nummer hat Thomas ver­
schlampt, Has f ü r ein Chaos 
hier, drunter und drüber .... ) 

Eins der besseren Tapes 
kommt aus Wolfsburg. IN SA­
CHEN DER KöNIGE mit "Abge­
hört". (Uwe BOERS, Rabensber­
gerstr.2, 3180 Wolfsburg 1) 
Die Könige nehmen die mei­
sten Stücke im Auto auf. 
Sagen sie. Das Tape bringt 
ein Potpourri mit vielen, 
vielen Pers. des Öffentli­
chen Rechts .. äh .. FJS ist 
genauso drauf wie das fiese, 
gemeine Lachen von J.R. We­
nig Eigenes zwar, aber wit­
zig montiert, schwankt so 
zwischen Billig-Hörspiel, 
Klamotte und KFZ-Halle. Laßt 
Euch überraschen und schreibt 
hin! 

STATE OF AFFAIRS ist ein 
Sampier aus England mit Vir­
ginia ASTLEY(mittlerweile 
bei VIRGIN gelandet), Mo­
dern ENGLISH, ACTION PACT, 
einem Re-Mix des COCTEAU 
TWINS - Hits "In Our Angel­
hood und vielen mehr. Insge­
samt 24 Interpreten. Die 
Moll - Stimmung überwiegt. 
England im Herbst. (Robert 
King/Stuart Massie, 10 Keir 
Street, Pollokshields, Glas­
gow, g 41 2hw Scotland, oder 
über 235) 

Wir kommen zum Ende. Sil­
ber für DI~ ACHSE, die mit 
"The Prospeat Of Whitby" ein 
durchweg gelungenes Werk ab­
liefern. Besinnlich und ein­
dringlich, breitflächige, 
aber nie aufdringlich-schwül­
stige Synthesizer. Die Stim­
men fordernd, manchmal bricht 
eine Gitarre durch die Wol­
ken. Da, eine Maultrommel. 
Zum Schluß ein kleiner Trash­
-Hit:"Weite Augen". Throbbing 
White Noize. (Volltreffer Rec., 
Im Saal 38, 2810 Verden/Wal­
leI . 

Knapp, aber doch Gold für 
DEBIL AGIL(nicht zu verwech­
seln mit DEBILE MENTHOLE1)aus 
Bremen. Nähe GOEBBELS/HART, 
sage nicht nur ich. DEBIL 
AGIL, die letzten Dezember in 
Hamburgs Fabrik viel Beifall 
einheimsten, ackern sich 
erfolgreich durch Jazi=, 
Rock~, No Wave- Terrain. 
Kein chaotisches Misch­
masch, eher anarchische 
Ordnung. Immer frisch und 
knackig. Zu bestellen bei 
D. Kirstein, Berliner Str. 
23, 28 Bremen 1. Ciao, und 
Swing Over To Your Local 
Tape Hero. 

Sonja Schmidt 



Wieder einmal ein Cassetten­
Schnelldurchlauf, aber das soll 
nicht heißen, daß wir uns diese 
Tapes weniger ernsthaft, kritisch 
und liebevoll anhören. Aber daß 
das Leben eines der schwierigsten 
ist, weiß nicht nur der Cassetten­
macher, sondern auch der "Herr Be­
urteiler". Deshalb bin ich HART 
aber GERECHT. Deshalb behandele 
ich die Cassetten auch so, als wenn 
es auf Vynil gepresste Musik wäre. 
Deshalb haben Cassetten bei mir 
keinen Extrabonus, aber natürlich 
auch keinen "von vornherein Nega­
tiv-Leumund", frei nach dem Motto 
"ist ja nur ne Cassette". Deshalb 
höre ich mir gerne Schallplatten 
UND Cassetten an, denn ich liebe 
Musik, die mich in irgendeiner 
Form berührt, bewegt, mich nach­
denklich und fröhlich macht, mich 
daran erinnert, daß ich lebe und 
solche Musik gibt es eben auf 
Schallplatte UND Cassette. Und man 
muß sich jede Chance geben, in den 
Genuß solcher Musik zu kommen. Des­
halb höre ich mir gerne Schall­
platten UND Cassetten an. Deshalb 
bin ich HART, aber GERECHT. Deshalb 
muß ich ein 3~Cassetten-Paket lo­
bend erwähnen, das mir TRIK TAPES 
(U. Bogislav/Hans-Sachs-Str. 19/ 
5 Köln 41) zuschickten. 3 Cassetten 
also, dabei eine von der Formation 
MUSKEL, Uber die schon der Casset­
ten-Cowboy TESCH schrieb: "Schärfs­
ter No Wave". Stimmt. Die beiden 
anderen Cassetten stammen zum einen 
von DER TROMPETENDE KAKTUSHUND und 
von TOYSOND INSTRUMENTE. Beide Tapes 
sind jeweils auf ein mehrseitiges 
Beiheft aufgeklebt und bieten vom 
musikalischen her verspielte Athmo­
sphär-Miniaturen, gespielt von zahl­
reichen Instrumenten und Un-Instru­
menten. Laßt euch überraschen. 

Eine .. neue Cassette gibt es auch 
von dem Berliner Solo-Artist JAR. 
Erschienen auf LINDE-TAPES (Brucker 
Weg 4/4019 Monheim 2) stellt die 
Cassette ·Sign Of The Times·'eine 
Art Best-Of-Sampler dar, d.h. man 
hört das Gewohnte von JAR und ich 
kann Prince CHARMING aus 59 to 1 
Nr. 1 zitieren: "Main-Stream-Beat­
Pop, gefällige Melodien, ohne ·KAn­
ten und Ecken, ohne Uberraschungen." 
Wer auf so etwas steht, für den ist 
diese Cassette Pflicht. 
~\ehr nach meinem Geschmack ist da 
schon das Tape "Passionl" von der 
als "Projekt" bezeichnenden Band 
THE FAT FIVE AND THE THIN MAN. Aus­
gezeichneter Trash-Pop und -Beat, 
schöne Melodien, phantasievolle 
Arrangements. Insgesamt eine Cas­
sette, wie man sie aus Deutschland 
nicht oft zugeschickt bekommt. 
(R. Hoffmann/Porschestr. 18/3200 
Hildesheim) 
Auch 3 neue Industrial-Music-Cas­
setten habe ich in meiner Tape­
Sammlung entdeckt und alle drei 
bieten in einer Musikrichtung, 
die sich wohl schon jetzt zu Tode 
gelaufen hat, nichts neues. Wie 
sollten sie auch. Viel Krach und 
Lärm, kaum erkennbare Strukturen, 
breiig' und zäh schleppt sich diese 
Musik dahin. Man hört sich schnell 
ab und für mich hat solche Musik 
kaum mehr eine Faszination, sondern 
sie läßt mich ziemlich kalt. Hier 
die Namen: BOGART ' (Exit-Tapes/Lei­
der wieder die Adresse v~rschlampt) 
SYNTHETISCHES MISCHGEWEBE "clear" 
(Graf Haufen/Havelmatensteig 6/ 
1 Berlin 22) und ILLUMINATED 666 
(Guido Hübner/Nogatstr. 57/1 Berlin 
44). Letzteres ist Ubrigens als ein 
Projekt geplant, das sich "um die 
akustische & visuelle kultur kümmert 
die sich in ihrer art, herstellung, 
verbreitung und darstellung von der 

herkömmlichen massenkultur und ihrer 
belanglosen herkömmlichkeit distan­
ciert." LAYOUT 
Zum Abschluß zwei Cassetten die 
ich ohne V~rbehalte empfehl~n kann. 
Die eine .stanlmt vom regen SERVIL­
Tonvertri~b ' (Farn. Lienemann, Len­
zenberg 126/8503 Altdorf) und heißt 
PURE LUEGE LIVE IN BELGRAD. 10 Minu­
ten Trash-Smash-Mash-pop. Gitarren­
betont und originell. Die andere 
Cassette stammt von ASH WEDNESDAY 
und bringt originellen, mal kraft­
vollen, mal gefühlvollen Synthi-

Thomas Diener, Andri An­
dorra 
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